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Katastrophen-H ilfsabkommen mit Frankreich ratifiz iert 

Bonn und Paris vereinbaren 
schnelle und wirksal11e Unterstützung 
Deutsch-französisches Abkommen regelt die gegenseitige Hilfe 
bei Katastrophen und schweren Unglücksfällen 

Angesichts der Vermehrung der Gefahren­
quellen Im Bundesgebiet und Im benach­
barten Ausland besteh I vor allem fur die 
Grenzgebiete die Notwendigkeit lander­
uberschrellender Hllfelelslung bel Kata­
slrophen und schweren Unglucksfallen 
Die Verpflichtung zu HIlfsmaßnahmen enl­
stehl insbesondere dann. wenn die Ursa­
chen fur Gefahren und Schaden zwar Im 
eigenen Lande zu suchen Sind, sich aber 
ganz oder teilweise auch Im Nachbarland 
auswirken. Erinnert sei nur an die in jüng­
sler Zelt gefuhrle Diskussion uber die Ge­
fahren. die von den Im deutsch-franzosi­
schen Grenzgebiet auf franzoslscher Seite 
geplanten oder bereits errlchleten Kern­
kraftwerken ausgehen 

Am 14. Januar 1980 ratifiziert 

Aus dieser Erkenntnis heraus haben die 
Bundesrepublik Deutschland und Frank­
reich am 3 Februar 1977 ein Abkommen 
geschlossen, um die gegenseitige Hilfe Im 
Katastrophenfa ll zu erleichtern und die Ent­
sendung von Hillskraften und Hilfsmatenal 
zu beschleunigen Das Abkommen wurde 
auf deutscher Seite mit Gesetz vom t 4 Ja­
nuar 1980 ratifiZiert und verkundet (BGBI II 
Seite 33). Allerdings Ist das Abkommen z, 
Z noch nicht Wirksam, da die Ratifikation 
durch Frankreich und der Auslausch der 
RatIfikationsurkunden noch nicht vorge­
nommen wurde 

Das Abkommen verpflichtet die Vertrags­
parteien , einander bel Katastrophen und 
schweren Unglucksfallen Ihren Moglich­
kelten entsprechend Hilfe zu leisten Sie 
Wird auf deutscher Seite In der Regel durch 
Einheilen des Katastrophenschutzes, auf 
franzosischer Seite durch Einheiten des 
ZIVilschutzes (protectlon clvilel erbracht, 
die insbesondere In der Bekampfung von 
Branden , von atomaren und chemIschen 
Gefahren, in Sanitatshilfe sowie Bergung 
oder behellsmaßiger Instandsetzung aus­
gebildet Sind und uber das fur Ihre Aufga­
ben erforderliche SpezIalgerat verfugen 

Fur die Anforderung und Auslosung der 
H,lIsmaßnahmen sind auf oberster Ebene 
der Bundesinnenminister und der franzosi­
sche Innen minister, auf der Ebene des 
grenznahen Gebiets die deutschen Landes­
tnnenmlnlster oder die von Ihnen ermach-

IIgten Reglerungsprasldenten und die fran­
zoslschen Prafekten der Grenzdeparte­
ments zustandlg Bel Bedarf wird die Hilfe 
fedoch unmittelbar von den zustandlgen 
Behorden der GrenzgemeInden und 
Grenzkreise erbeten und zugesagt. 

Regelung der Leitung und der 
Kosten 

Die Rettungs- und Hil fsmaßnahmen wer­
den In ledem Falle von den Behorden der 
ersuchenden Vertragspartei geleitet Damit 
übernehmen diese die Katastrophen­
sChutZleItung Die technische Einsatzlei­
tung liegt dagegen bei den Leitern der 
HIlfsmannschaften. Hierzu bestimmt das 
Abkommen , daß Anweisungen an die Ein­
heiten der ersuchten Vertragspartei aus­
schließlich an deren Leiter zu richten sind 
Durch diese Regelung soll eine Zersplitte­
rung der technischen EInsatZleitung und 
"Befehlswirrwarr' vermieden werden. 

Die Kosten der Hilfeleistung einschließlich 
der Aufwendungen, die durch Verlust und 
vollige oder teilweise Zerstorung der mit­
geführten Gegenstande entstehen, wer­
den von den Behorden der ersuchenden 
Vertragspartei nicht libernommen. Eine 
Ausnahme machen die Kosten des Einsat­
zes von Luftfahrzeugen. Hier kann die er­
suchte Partei die Ubernahme der Half te der 
Kosten verlangen. Auch Verpflegung, Un­
terbnngung und Versorgung mit BetrIebs­
gutern sowie jede erforderliche medIZini­
sche Hilfe gehen zu Lasten der ersuchen­
den Vertragspartei Die Vertragsparteien 
verzichten untereinander auf alle Entscha­
dlgungsanspruche wegen Personen- oder 
Sachschaden. 

Nur ein Mindestmaß 
an Formalitäten 

Besonders eingehend regelt das Abkom­
men die Fragen des Grenzubertrltts der 
Hilfsmannschaften und der von ihnen mlt­
gefuhrten notwendigen Ausrustungsge­
genstande, Hilfsmittel und BetrIebsguter, 
da hiervon die Paß- und Zollbestimmungen 
betroffen Sind Im Interesse eines schnel­
len und wirksamen Einsatzes verpflichten 
sich die Vertragsparteien, die Formlichkel­
ten beim Uberschrelten der Grenze auf das 

unerlaßllche Mindestmaß zu beschranken, 
Der Leller einer HIlfsmannschaft hat nur 
eine Bescheinigung mitzufuhren, die den 
Einsatz. die Art der Einheit und die Zahl 
ihrer Angehangen ausweiSt. Diese Be­
scheinigung Wird von der Behorde ausge­
stellt. der die Einheit untersteht. Die Ange­
hongen der Hilfsmannschaft sind vom Paß­
zwang und vom Erfordernis einer Aufent­
haltserlaubnis befreit. Bel besonderer Eil­
bedurftlgkelt der Hilfe genugt auch leder 
andere geeignete Ausweis an Stelle der 
genannten Bescheinigung fur den Grenz­
ubertntt . In diesem Falle kann die Grenze 
auch außerhalb der zugelassenen Uber­
gangsstellen ubersch-llten werden Mltge­
fuhrte Hilfsmittel und Betnebsguter sind, 
soweit sie verbraucht werden, vom Zoll 
befreit, andernfalls sind sie wieder auszu­
fuhren Ein· oder AusfuhrpapIere werden 
weder verlangt noch ausgestellt, ledoch hat 
der Elnheltsfuhrer einen von der HeImatbe­
horde bestatlgten Sammelnachweis der 
mltgefuhrten Ausrüstungsgegenstande, 
Hilfsmittel und Betnebsguter bereitzu­
halten. 

Erleichterungen gelten auch fur die Benut­
zung von Luftfahrzeugen Sie durfen nach 
vorhenger Ankundlgung und Deklanerung 
das Hoheitsgebiet oes lewells anderen 
Staates uberfliegen Jnd auch außerhalb 
von Flugplatzen landen und starten 

Gemeinsame Übungen, 
Forschungen und Lehrgänge 

Zur Regelung von Detailfragen sieht die 
Vereinbarung den Abschluß von Einzeiver­
einbarungen vor, Erwahnung verdient ins­
besondere die Mogllchkelt, eine Vereinba­
rung uber die gemeinsame Veranstaltung 
von Ubungen beiderseits der Grenzen zu 
treffen , 

Im Interesse des vorbeugenden Katastro­
phenschutzes wird eine slandlge und enge 
Zusammenarbeit angestrebt. Sie erstreckt 
sich auf den wissenschaftlich-technischen 
Erfahrungsaustausch auf Untersuchun­
gen, Tagungen und Lehrgange Insbeson­
dere zur Erforschung von Kataslrophenur­
sachen und zur Verbesserung von Vorher­
sagen sowie von Mitteln und Methoden zur 
Vorbeugung und Bekampfung von Kata­
strophen und schweren Unglucksfa'len. 
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Abschreibungsfähige 
Höchstbeträge 
für Schutzräume erhöht 

Gemaß den Bestimmungen des Schutz­
baugesetzes von 1965 wurden die Be­
trage, die nach der Errichtung von 
Schutzräumen erhöht von den Steuern 
abgesetzt werden können, der gestiege­
nen Baupreisentwicklung angepaßt. Die 
"Siebente Verordnung zur Änderung der 
Höchstbetragsverordnung" vom 12. No­
vember 1979, die im Bundesgesetzblatt 
Nr. 67, Teil I, vom 15. November 1979 
veröffentlicht wurde, enthalt die neuen 
Betrage. Bei Hausschutzräumen als In­
nenbauten in neu zu errichtenden Ge­
bauden können jetzt zwischen 20250 
DM fur sieben Schutzplatze und 40650 
DM bei 50 Schutzplätzen abgesetzt wer­
den. Bei Außenbauten lauten die Zahlen 
42100 DM und 78650 DM. 

MdB Jung: Katastrophen­
schutz effizienter gestalten! 

Der F.DP.-Bundestagsabgeordnete Kurt 
Jung (Kandel), der sich bereits fruher 
als Parlamentarischer Staatssekretar im 
Bundesministerium des Innern insbe­
sondere für den Ausbau des erweiterten 
Katastrophenschutzes eingesetzt hatte, 
setzt sich fur eine effizientere Gestal­
tung des Katastrophenschutzes und fur 
eine Verbesserung der persönlichen 
Ausstattung der freiwilligen Helfer ein, 
die im erweiterten Katastrophenschutz 
mitwirken und ehrenamtlich ihren ver­
antwortungsvollen Dienst fur die allge­
meine Sicherheit der Bürger leisten. In 
einer Anfrage an die Bundesregierung 
machte der F.D.P.-Parlamentarier u. a. 
darauf aufmerksam, daß die Bundesan­
stalt Technisches Hilfswerk als Hilfsor­
ganisahon des Bundes besonders fur 
den Bergungs- und Instandsetzungs­
dienst im Bundesland Rhelnland-Pfalz In 

sechs Landkreisen nicht mit Ortsverban­
den vertreten ist, weil die Begrenzung 
der Helferzahl einen flachendeckenden 
Ausbau dieser Organisation nicht zuläßt 

Die von Kurt Jung vorgetragenen Be­
denken haben die Bundesregierung 
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nunmehr zu der Erklärung veranlaBt, daß 
diese in den nachsten Jahren die Aus­
stattung der bereits aufgestellten Einhei­
ten und Einrichtungen Im erweiterten 
Katastrophenschutz zu modernisieren 
und zu komplettieren beabsichtigt. Dabei 
werde im Einvernehmen mit den Bun­
desländern dieses Ziel als vorrangig vor 
einem weiteren Auf- und Ausbau ange­
sehen. Die Haushaltsmittel seien im 
Rahmen der mehrjährigen Finanzpla­
nung aus diesem Grunde um insgesamt 
320 Mio. DM aufgestockt worden. Ins­
gesamt stunden fur Beschaffungsmaß­
nahmen im Bereich des erweiterten Ka­
tastrophenschutzes in den Jahren 1979 
bis 1983 DM 598,5 Mio. zur Verfügung. 

Hierdurch leiste der Bund einen ent­
scheidenden Beitrag zur Konsolidierung 
des derzeitigen Aufbaustandes. Der von 
der Bundesregierung eingenommene 
Standpunkt wird von Kurt Jung aus­
drucklich begrüßt. Denn nur so können 
auch die friedensmäßigen Vorsorgemaß­
nahmen verbessert werden, nachdem 
beispielsweise In Rhelnland-Pfalz der er­
forderliche Aufbaustand noch nicht er­
reicht worden sei. 

Des weiteren begrüßte es der F.D.P.­
Politiker, daß die Bundesregierung für 
die Regelung der Zustandigkeiten fur 
Bauaufgaben im Rahmen der Unterbrin­
gung alle MögliChkeiten der Bundes­
haushaltsordnung und der Richtlinien für 
Bauaufgaben des Bundes im Bereich 
der Finanzbauverwaltung ausschöpfen 
möchte. Kein Verstandnis hat Jung le­
doch dafur, daß Im Rahmen der Neufas­
sung der Katastrophenschutz-Jahresbe­
trage-Verwaltungsvorschrift von seiten 
der Bundeslander und kommunalen 
Spitzenverbande gegen das ursprung­
lich vorgesehene Verfahren der pau­
schalen Zuwendung an die Hilfsorgani­
sationen Bedenken erhoben worden 
sind. Diese stutzen sich in erster Linie 
darauf, daß mit einem solchen Verfahren 
die bisher gegebenen Kontrollmöglich­
keiten geschmälert würden und damit 
die Verantwortung der Lander und Kom­
munen im Rahmen der Bundesauftrags­
verwaltung im erweiterten Katastrophen­
schutz beelntrachtigt werden könnte. 

Dem steht nach Ansicht des F.D.P.-Poli­
tikers ledoch entgegen, daß eine effi­
Zientere Gestaltung des Dienstes an der 
Allgemeinheit nicht durch eine kleinliche 
Handhabung von Verwaltungsvorschrif­
ten behindert werden darf. 

Insgesamt kommt es nach AnSicht des 
F.D.P.-Parlamentariers darauf an, die all­
gemeine Situation des erweiterten Kata­
strophenschutzes durch eine bessere 
Abstimmung uber den Aufbau friedens­
mäßiger Vorsorgemaßnahmen zwischen 
Bund und Landern zu verbessern, um 

so der Gefahr zu entgehen, daß der er­
forderliche Aufbaustand nicht erreicht 
werde und darüber hinaus man unnötig 
den freiwillig und ehrenamtlich tätigen 
Helfern die Aufgabenwahrnehmung er­
schwere. Mangel in der persönlichen 
Ausstattung und Überalterung des Mate­
rials sollten daher unverzüglich beseitigt 
werden. Jung begrüßt ausdrücklich die 
Bereitschaft der Bundesregierung, Bun­
desmittel für die Ausb,ldung von Ergän­
zungseinheiten in dem bisherigen Um­
fang auch weiterhin bereitzustellen und 
den derzeitigen Bestand von Einheiten 
und Einrichtungen des erweiterten Kata­
strophenschutzes auf der Basis des vor­
handenen Standes zu konsolidieren. 

Strauß setzt sich für 
Schutzraumbau ein 

Die" Westdeutsche Allgemeine Zeitung" 
berichtete am 24. Januar aus Bann: 
"Als unverantwortlich hat der CDU/CSU­
Kanzlerkandidat Franz Josef Strauß die 
Vernachlässigung des Zivilschutzes in 
der Bundesrepublik bezeichnet. Vor 
Journalisten in Bann setzte er sich mit 
Nachdruck für den Schutzraumbau nach 
dem Vorbild der Schweiz und Schwe­
dens ein. 

Strauß verwahrte sich dagegen, daß mit 
dieser Forderung die gegenwärtige Krise 
angeheIZt werde. Der Schutzraumbau 
brauche viele Jahre; er sei aber unver­
zichtbar, weil ein Staat mit völliger 
schutzloser Bevölkerung sich im Ernst­
fall der Erpreßbarkeit aussetze .. " 

Vier Menschen starben 
bei Hausexplosion 

Bei einem schweren Explosionsunglück 
kamen in der Nacht zum 24. Januar In 

Freiburg vier Menschen ums Leben. 
Weitere acht Bewohner des Hauses 
wurden verletzt. Die Detonation ist ver­
mutlich auf ausströmendes Gas zuruck­
zuführen. Unser Bild zeigt Feuerwehr­
leute bei den Bergungsarbeiten. 



Kaffeefahrt endete mit 
schwerem Busunglück 

Zwölf Senioren eines Kölner Altenklubs 
kamen bei einem der schwersten Bus­
unglücke der letzten Jahre am Abend 
des 22. Januar in Niederdreibach 
(Westerwald) ums Leben ; 39 wurden 
zum Teil schwer verletzt, nur vier Teil­
nehmer der Kaffeefahrt kamen mit dem 
Schrecken davon. Nachdem es tagsüber 
getaut hatte, überzog abends eine spie­
gelglatte Eisschicht die Fahrbahn der 
schmalen zweispurigen Kreisstraße. Un­
mittelbar am Ortsausgang steigt die 
Kreisstraße stark an . Diese Steigung 
konnte der schwere Bus nicht mehr 
überwinden. Als der Fahrer versuchte, 
das Fahrzeug vorsichtig zurückzusetzen , 
geriet der Wagen ins Rutschen und 
kippte schließlich über eine vier Meter 
hohe Böschung hinab. Polizei, Feuer­
wehren, Rotes Kreuz, Notärzte und Ret­
tung~hubschrauber trafen in kürzester 
Zeit ein, die Verletzten wurden in die 
umliegenden Krankenhäuser gebracht. 
Unser Bild zeigt die Bergung des Bus­
ses durch einen Kranwagen. 

Frachter riß 500 Meter lange 
Brücke ein 

Bel dichtem Nebel und Treibeis rammte 
der unter liberianischer Flagge fahrende 
16500-Tonnen-Frachter " Star Clipper " 
in der Nacht zum 18. Januar die Brücke, 
die die westschwedische Insel Tjörn mit 
dem Festland verbindet und brachte sie 
zum Einsturz. Man befürchtete, daß 40 
Menschen dabei den Tod fanden, da 
mehrere Fahrzeuge - darunter schwere 
Sattelschlepper - nicht mehr rechtzeitig 
bremsen konnten und 40 Meter tief in 
das eiskalte Wasser stürzten . Die Besat­
zungsmitglieder des Frachters bl ieben 
unverletzt. 

Den schwedischen Behörden ist es ein 
Ratsei, wie es zu diesem tragischen Un­
gluck kommen konnte, da sich an Bord 
des Frachters ein erfahrener Lotse be­
fand , der das Schiff durch die 50 Meter 
breite Fahrrinne bringen sollte. Die Rin­
ne ist breit genug, daß auch größere 
Schiffe die Stelle gefahrlos passieren 

können . Es scheint auch sicher zu sein, 
daß die Radarschirme und übrigen In­
strumente an Bord einwandfrei funktio­
nierten . 

Den Matrosen bot sich ein schreckliches 
Bi ld. Sie mußten zusehen, wie immer 
neue Lichtpunkte von Fahrzeugen In der 
Ferne auftauchten, auf die Brücke zu­
fuhren und in den Abgrund stürzten. An­
derthalb Stunden dauerte dieser Alp­
traum, bis die Brücke von beiden Seiten 
endl ich gesperrt worden war. Die Bruk­
ke galt bisher als beispielhaft, war die 
einzige Verbindung der Insel mit dem 
Festland und wurde seit ihrer Fertigstel­
lung vor 20 Jahren als Touristenattrak­
tion gefeiert. Unser Foto zeigt das Heck 
des Frachters, auf dem ein Teil der 280 
Meter langen Brückenfahrbahn liegt ; 
dieses Mittelte il brach zusammen, nach­
dem der Frachter den tragenden Bogen 
der Brücke gerammt hatte . 

Weniger Verkehrstote 

Wie aus der vom ADAC herausgegebe­
nen Unfallbilanz 1979 hervorgeht, ist die 
Zahl der Verkehrstoten zum ersten Male 
seit 1955 unter 13000 gesunken 

Im letzten Jahr kamen 12975 Menschen 
bei Verkehrsunfallen ums Leben, das 
sind 1687 (11,5 %) weniger als im Vor­
jahr. Insgesamt wurden 483212 Men­
schen verletzt (5 % weniger als im Vor­
jahr). Diese Entwicklung ist nach Ansicht 
des ADAC deshalb so bemerkenswert, 
weil die Zahl der Kraftfahrzeuge 1979 
um 6 % auf 26,3 Mill ionen und die Ge­
samtfahrleistung um 2,3 % auf 318,3 
Milliarden Kilometer angestiegen ist. Der 
Rückgang der Unfälle war besonders 

stark in den ersten Monaten des vergan­
gen Jahres, bedingt durch die Wettersi­
tuation , die den Straßenverkehr teilweise 
völl ig lahmgelegt hatte. Offenbar haben 
aber auch die Städte und Gemeinden 
erhebliche Anstrengungen zur Verbes­
serung der innerörtl ichen Sicherheit un­
ternommen. Dies beweist die Tatsache, 
daß die Zahl der Unfalltoten Innerorts 
am stärksten zurückgegangen ist - näm­
lich um 16,3 %. Außerdem wirkt sich die 
steigende Ouote der Fahrer, die sich an­
schnallen , weiter positiv aus. 

Dr. Alfred Dregger: Verzicht 
auf Zivilschutz bedeutet 
Steigerung des sowjetischen 
Angriffspotentials 

Auf dem Sicherheitspolitischen Kongreß 
der CDU, der am 11 . und 12. Januar 
unter dem Motto "Freiheit durch Sicher­
heit - Unsere Verantwortung für die Zu­
kunW' in Bann stattfand, erklärte Dr. AI­
fred Dregger zum Thema "Z vilschutz" 
u. a.: " Die Beiträge der einzelnen euro­
päischen Staaten zur gemeinsamen Si­
cherheit müssen immer Wieder mühsam 
ausgehandelt werden, ohne daß sie 
dann auch tatsächlich erbracht werden. 

Was von der NATO nicht gefordert wird, 
weil es in der nationalen Verantwortung 
der Mitgliedsstaaten verblieben ist, was 
also nicht im Bündnis ausgehandelt 
wird, befindet sich in geradezu katastro­
phalem Zustand bzw. ist einfach nicht 
vorhanden . Das gilt vor allem für die Zi­
vilverteidigung, insbesondere den ziv ilen 
Bevölkerungsschutz. Da sich moderne 
Kriege weniger gegen die gegnerischen 
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Streitkrafte ats gegen die Wirtschaft und 
die Zivilbevolkerung des Gegners rlch­
ten-). bedeutet der VerZIcht auf den zi­
vilen Bevolkerungsschutz in den west­
europalschen NATO-Staaten eine direk­
te Steigerung des sowlellschen AngrIffs­
potentIals. Das gilt Insbesondere fur die 
Bundesrepublik Deutschland. die sowohl 
nach der OffensIvstrategie des Ostens 
wie auch nach der DefensIvstrategie des 
Westens Hauptkriegsschauplatz ware 
Wie die Bundeswehr als Wehrpflichtar­
mee kampfen soll, wenn die Angehori­
gen der kampfenden Soldaten schutzlos 
der Vernichtung preisgegeben sind. und 
wie unter diesen Umstanden die atoma­
re Abschreckung funkIlonieren soll. die 
von manchen Experten ohnehin als 
"Drohung mit dem Selbstmord·· (Mlk­
sche) bezeichnet wird. bleibt das Ge­
heimnis der Bundesregierung. die sich 
allen Forderungen der Opposition. den 
zivilen Bevolkerungsschutz zu organiSie­
ren . bisher versagt hat. 

Interessant ist. daß die nicht der NATO 
angehorenden westeuropalschen Staa­
ten. z. B die SchweIZ und Schweden. 
sich In dieser HinSicht völlig anders. 
namlich verantwortungsbewußt ver­
halten . ." 

') Anmerkung Das Vcrha1tnlS von gefallenen $01 
daten und Zr\ltllOlen betrug Im I WeltKrieg 20 1 
Im 11 WeltkrlCQ 1 I, Im Koreakrieg 15 und Im 
VIClnamkllcg 1 13 (nach Angaben des Schweizer 
Bundesamtes lur ZIvilschutz) . 

THW·Ehrenzeichen in Gold 
für Bundesaußenminister 
Genseher 

Fur seine Verdienste um die Bundesan­
stalt Technisches Hilfswerk wahrend sei­
ner Amtszeit als Bundesminister des In­
nern wurde Bundesaußenminister Hans­
Dietrich Genscher am 8. Januar 1980 
mit der hochsten Auszeichnung des 
THW. dem Ehrenzeichen In Gold. ge­
ehrt Die Auszeichnung uberreichte sein 
Kabinettskollege. Innenminister Gerhart 
Rudolf Baum Unser Foto zeigt die Ver­
leihung. zuvor hatte der Direktor des 
THW. Dlpl.-Ing. Hermann Ahrens (Mitte). 
die Urkunde zum Ehrenzeichen an Gen­
scher lJbergeben. 
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NRW unterzeichnete 
Vereinbarung mit belgisehen 
Streitkräften über Hilfe 
bei Katastrophen 

Belgiens Stallonlerungsstreltkrafte werden 
In Nordrheln-Westfalen Im Fall einer 
Katastrophe auch kunftlg Hilfe leisten 
Das vereinbarten am 30. Januar 1980 In 
Köln der Generalstellvertreter beim 
Oberbefehlshaber der belgischen Streit­
krafte in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Generalmalor Derenne, und 
Staatssekretar Karl Friedrich Brodeßer 
aus dem nordrheln-westfalischen Innen­
ministerium 

Die neue Vereinbarung war notwendig 
geworden. nachdem das Katastrophen­
sChutzgesetz Nordrheln-Westfalen vor 
zwei Jahren In Kraft getreten war und 
dadurch die alten Richtlinien uber die 
Organisallon und Durchfuhrung der Ka­
tastrophenabwehr von 1960 abgelöst 
wurden. Das machte auch erforderlich. 
die mit den Stallonlerungsstreltkraften 
bereits bestehenden Vereinbarungen 
uber Hilfe leistungen der neuen Rechts­
lage anzupassen. Kunftlg können nun 
auch die Katastrophenschutzbehörden 
der Kreise und kreisfreien Stadte neben 
den Reglerungsprasldenten und dem In­
nenmlnister und - bei Gefahr Im Verzu­
ge - ebenfalls die krelsangehorlgen Ge­
meinden ein HIlfeersuchen an die Sta­
tlonierungsstreltkrafte richten. 

Innen minister Dr Hirsch dankt den bel­
glschen Streltkraften fur Ihre erneut be­
wiesene Bereitschaft. Im Katastrophen­
fal l den In Not geratenen Burgern Nord­
rhein-Westfalens mit Ihrem Potential an 
Soldaten und AusrlJstung zu Hilfe zu 
kommen. 

MdB Gerster: 
THW nicht vernachlässigen 

Als "skandalös" hat der Malnzer Bun­
destagsabgeordnete Johannes Gerster 
(CDU) als Berichterstatter der Z,v,len 
Verteidigung die Haltung der Koal ition 
Im Haushaltsausschuß des Bundestages 
gegenuber dem Technischen Hilfswerk 
bezeichnet. Gerster schreibt In einer 
Pressemitteilung. "Die CDUICSU hatte 
bescheidene Mlttelverstarkungen fur das 
Jahr 1980 beantragt. die von den Koali­
tionsparteien alle abgelehnt worden 
waren. 

Im einzelnen handelte es sich um weite­
re 8 Millionen DM fur die Unterkunfte 
der Ortsverbande des THW. um weitere 
500000 DM fur Ausrustungsgegenstan­
de sowie weitere 400000 DM flJr 
Dienstkleidung der freiw illigen Helfer 
Hintergrund dieser Antrage. Auf Orts­
ebene fehlen UnterklJnfte und Gerate-

raume; 1980 mussen weitere liegen­
schaften geraumt werden. die Im Hin­
blick auf geplante Neubauten. fur die 
aber letzt das Geld fehlt. voreilig vom 
Bund verkauft worden waren, Freiwillige 
Helfer konnen keine ausreichende 
Dienstkleidung erhalten. Ihnen fehlen 
die notwendigsten Ausrustungsgegen­
stande. um erforderliche Ubungen 
durchfuhren zu konnen: 

Gerster stellt dazu fest. "Im THW sollen 
lunge Leute freiwillig fur den ZiVilen Ka­
tastrophenschutz ausgebildet werden; 
ihre Einsatzbereitschaft wird nun ent­
tauscht. Die Einheiten des THW werden 
geschwacht. Dies Ist um so unverstand­
lieher, als sich der Bundesinnenminister 
und die Koalitionsparteien standlg fur ei­
ne Verbesserung der Zivilverteidigung 
und des Katastrophenschutzes ausspre­
chen. Dabei ging es nicht einmal um 
Verbesserungen. sondern um den Istzu­
stand, der 1980 mit den vorgesehenen 
Mitteln nun nicht gehalten werden 
kann. " 

Neue BVS·Ausstellung: 
"Schutzraum - Ihre Sicher· 
heit" --------------------
Am 8 Februar 1980 wurde In Stuttgart 
anlaßlich der Eroffnung der BHW-Son­
derschau ., Bauen - ModerniSieren - F,­
nanzieren" der BVS-Stand " Schutzraum 
- Ihre Sicherheit" erstmals der Öffent­
lichkeit vorgestellt 

Der Beratungsstand ISt in seiner 
Thematik ausschließlich auf den Schutz­
raumbau zugeschnitten; er ISt 16 qm 
groß und zeigt drei Modelle (Maßstab 
1 10) von Hausschutzraumen mit un­
terschiedlicher Nutzung (HauswIrt­
schaftsraum. Trlmm-Dlch-Raum. Schutz­
raum) 

Insgesamt 18mal wird der Informallons­
stand 1980. zusammen mit den BHW­
Sonderschauen. Im ganzen Bundesge­
biet zum Einsatz kommen. Wahrend le­
der AusstelllJng informieren und beraten 
BVS-Bauberater Bauherren und BauIn­
teressenten uber die Anwendung der 
Bautechnischen Grundsatze und geben 
Hinweise auf technische Losungsmog­
IIchkelten Im Einzelfall. 



Frühjahrshochwasser 1980 

Wellen 

.1 
Alle großen deutschen Flüsse 
traten über die Ufer - Schadenshöhe noch nicht abzusehen -
Schiffsverkehr ruhte für Tage 

Das Stimmungsbarometer der Betroffenen 
fiel in dem Maße, wie die Pegelstande der 
großen deutschen Flüsse stiegen. Durch 
frühlingshafte Temperaturen setzte die 
Schneeschmelze Anfang Februar wesent­
lich früher ein als üblich, starke Regenfälle 
ließen den Grundwasserspiegel steigen, 
die Hochwasserwelle rollte unaufhaltsam, 
aber langsam. So langsam, daß in den 
meisten Gemeinden und Städten Vorsorge 
getroffen werden konnte, das Schlimmste 
zu verhüten. In einigen Gebieten mußte 
Katastrophenalarm ausgelöst werden - die 
Katastrophe selbst aber blieb durch die 
Konsolidierung des Klimas und das da­
durch bedingte Sinken der Wasserstande 
aus. Für die Geschadigten des Hochwas­
sers ist es dennoch schlimm genug, da­
abgesehen von Baden-Wurttemberg, wo 
Hauseigentümer in einer Pflichtversiche­
rung sind - keine Versicherung für Hoch­
wasserschäden, die für die Hauseigentü­
mer oftmals in die Tausende gingen, auf­
kommt. 

Auf Donau , Main, Neckar, Rhein. Mosel 
und Weser mußte der gesamte Schiffsver­
kehr für Tage stillgelegt werden, was den 
Schiffern ebenfalls hohe Verluste brachte. 

Wie ein Sprecher des Bundesverbandes 
für BinnenschIffahrt in Duisburg erklärte, 
zieht ieder Frachter 500 Mark Unkosten pro 
Tag nach sich, wenn er wegen Hochwas­
sers vor Anker gehen muß. In Köln lagen in 
den ersten Februartagen allein 200 Schiffe 
fest. Auch dafur kommt keine Versicherung 
auf. 

Schutzmauer erhöht 

Am bedrohlichsten entwickelte sich die La­
ge am Rhein. Nachdem am Donnerstag, 
7. Februar, niedrig liegende Ortsteile von 
Speyer, Koblenz und den kleinen Rhein­
städten bereits überflutet waren, konnte 
man in Köln den Scheitelpunkt der Hoch­
wasserwelle noch mcht absehen. Der 
Rhein, der in normalen Zeiten (1 000 Kubik­
meter Wasser pro Sekunde) eher gemäch­
lich an Köln vorbeizieht, strömte mit fast 
achtfacher Wassermenge und mit bis zu 
zwei- bis dreifacher Geschwindigkeit an 
der Domstadt vorbei. In einer Blitzaktion 
wurde die Schutzmauer des Kölner Rhein­
ufers mit Bordsteinen um 20 Zentimeter 
erhöht, falls der Pegel die magische Gren­
ze von 9,60 Metern erreichen sollte. Diese 
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Rhein und Mosel, dia hier am DeutacMn Eck In 
Koblenz zusammenfließen, konnten die W .... 
senn • ...., nicht mehrf .. aen und über­
schwemmten Taile der Innenstadt. 

VorsIchtsmaßnahme erwies Sich gluck­
licherweise als überflüssig, da der Wasser­
stand in der Nacht zum Samstag mit 9,41 
Metern seinen Höchststand erreicht hatte. 
Dennoch brachte das Hochwasser zahlrei­
che Bürger in eine äußerst prekäre Lage. 
Vororte von Köln waren vom Wasser einge­
schlossen, Keller überflutei, Heizungsan­
lagen fielen aus, Hersteller von Sandsäk­
ken hatten Hochkoniunktur. Augenzeugen 
und Betroffene berichten, daß die Nachbar­
schaftshilfe seit dem letzten Krieg nicht 
mehr so gut funktioniert habe. Man räumte 
Kel ler aus, verrammelte Hauseingange 
und Fenster, zum Teil sogar mit eiligst 
errichteten Mauern; die Wasserpumpen 
liefen rund um die Uhr. 

Evakuierungen 

In Bonn mußte Katastrophenalarm gege­
ben werden, als Hunderte von Kellern von 
dem schmutzig-braunen Hochwasser 
überflutet wurden. Es gab Evakuierungen, 
Kinder wurden mit Schlauchbooten zur 
Schule gerudert, das Wasser drohte im 
Regierungsviertel großen Schaden anzu­
richten. Der Hintereingang des Bundesta-
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ges mußte abgeschottet werden, rund um 
das Gebaude errichtete man starke pat isa­
denartige, stahlerne Schutzwande. Fur ei­
nen moglichen Stromausfall wurden große 
Transformatorenwagen vor dem Parla­
mentsgebaude aufgestellt, Akten und Buro­
elnnchtungen aus den Kellern des Bun­
destages und des "langen Eugen " mußten 
,n hohe re Etagen gebracht werden. Ahnlich 
kntlsch sah es In den nördlicher gelegenen 
Stadten am Rhein aus, doch herrschte gro­
ßes Aufatmen , als die Kolner Behörden 
meldet~n , daß der Scheitelpunkt des 
Hochwassers erreicht worden war. 

An einigen Nebenflussen des Rheins, z. B 
im Sauer- und SIegerland, dürften die 
Schaden welt großer sein. Die Ruhr und die 
mit ihr verbundenen Kanalsysteme bis ins 
Munsterland hinein sind noch relativ leicht 
regulierbar Starker und re ißender aber ist 
die Flut In den engen Flußbetten von Wup­
per, Sieg, Lenne und Volme. So wurde die 
Innenstadt von Altena an der Lenne völlig 
uberschwemmt und konnte nur noch mit 
Schlauchbooten passiert werden. Hier wie 
uberall standen Feuerwehren, Pol izei und 
Hilfsorganisallonen - allen voran das 
THW - pausen los Im Einsatz . 

Altes Bett gesucht 

Aber auch an den anderen großen Flüssen 
der Bundesrepublik war die Lage ernst. So 
wurde die 15000 Einwohner zahlende 
Stadt Sigmanngen von der Donau uberflu­
tet Obwohl dort In den vergangenen Jah­
ren rund 40 Millionen Mark In die Regulie­
rung und Zahmung des Flusses investiert 
worden waren , verursachte ein Defekt an 
einem automatischen Wehr einen riesigen 
Rückstau, der einen Teil der Stadt und 
zahlreiche Straßen unter Wasser setzte. 
Die Donau drang auch in ein Warenhaus 
ein, das zum Teil auf dem 1974 zugeschüt­
teten alten Donaulauf steht und suchte sich 
so mit Naturgewalt ihr altes Bett. Auch bel 
Regensburg und In Passau richtete das 
Hochwasser der Donau erhebliche Scha­
den an. Doch die Passauer Bürger stehen 
diesen Naturgewalten al lmahlich gelassen 
gegenüber. Wenn es in Bayern Hochwas­
ser gibt, Sind die Passauer bestimmt davon 
betroffen . Dazu paßt der Ausspruch einer 
Bauerin, die Journalisten erzahlte "Wenn 
man aus dem Fenster schaut, sieht man auf 
den Wel len Im Garten die Wasservogel. Wir 
haben schon Im Biologiebuch nachge­
schaut, um die Vie len Arten auseinander­
zuhalten , die wir sonst Oie zu Gesicht be­
kommen. " 

"Wir können aufatmen" 

Mehr Gluck hatten die Anwohner des Nek­
kars, die erst im Mal letzten Jahres von 
Hochwasser heimgesucht worden waren 
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Oie Kölner Behbrden 
warnten u. 8 , In einer Ple­
kataktiondie Bürgerein­
dringlIch vor den Gefah­
ren des Hochwasser • . 

Unten: Die Kölner hatten 
GlUck: Kurz vor der ma· 
glschen Pegel-Grenze 
von 9,60 Metern begann 
das Wasser zu .Inken. 

Viele Köln,r Massebesu­
cherwohnen wihrendder 
Messen auf Hotellchlf· 
fan. Sie konnten nur noch 
mit dem Boot Ihre Schla'­
kabinen erreichen. 

Amlliche 
Wallenlandlberichle 

.......... 
, ~:--=:-..:..: 
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Steigender Grundwasserspiegel und das Hoch­
wasser der Flüsse verursachten auch große Schä­
den an Baustellen. 

Rechts: Die startes" Regenfälle hatten auch den 
Mal" erheblich anschwellen lassen. Er überflutete 
- wie hier bei Würzburg - Teile der Ufer,traßen. 

Polizei , Feuerwehren und Hi1tsorganisatlonen wa· 
ren pausenlos Im Einsatz, um u. 8. Im Wasser 
lIegengeblIebene Fahrzeuge zu bergen. 

Rechts : Zahlreiche Stauseen konnten die Wasser­
massen nicht mehr fassen und liefen über, wie hier 
die Edertalsperre. 

links: Der Industriehafen von Duisburg-Ruhrort. 
Auch hier waren die Ufer vom Hochwasser über­
schwemmt. 

Die zukünftige Uferstraße In Altenlan der Le"ne, 
die die Stadt später vom Durchgangsverkehr ent­
lasten soll, wurde von den Fluten der Lenne Ober· 
schwemmt. 
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Vor den Fenstern des Bundeshauses In Bonn schwappte das Rheinhochwasser. 
Obwohl Sandsäcke und Stahlwande die Flutdammen sollten, strömte Wasse' In 
das Gebäude. 

FOrdleaen Postboten In Rledllngen anderOonau war das Hochwasserkein 
Problem. In Gummistiefeln lIelerte er die Posl punktIIch ab. 

Soldaten des PIonierbataIllons 5 aus Lahnstein errichteten einen Pontonsteg 
In einer Straße von Braubach am Rhein . 

In einigen Teilen Bonns, besonderalm lInksrheinischen Beuel , war das Boot 
einziges Verkehrsmittel. 

Arg In Mitleidenschaft wurden viele Campingplätze gezogen. Oft hatten die Besitzer keine Zeit mehl, ihre Habe In Sicherheit zu bringen. 
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Kinder fühlten sich In ihrem Element: mitten im Winter im Kahn fahren zu können. 

damals gab es Schäden in Höhe von 500 
Mil lionen Mark. Die Hochwassergefahr war 
hier bereits am Mittwoch, 6. Februar, in den 
Abendstunden gebannt. Im Verlauf des Ta­
ges fiel der Pegelstand des Flusses bereits 
um einen halben Meter. Ein Sprecher des 
Stuttgarter Regierungspräsidiums meinte : 
"Wir können aufatmen." 

Gefährlicher war die Situation schon am 
Main: Nur 20 Zentimeter trennten die Stadt 
Kemmern im Kreis Bamberg von der Über­
schwemmung. Der Mainpegel war hier auf 
sechs Meter angestiegen. In Windeseile 
wurde in der Nacht zum Donnerstag ein 
zweiter Damm errichtet, da der bereits vor­
handene überflutet zu werden drohte. Wie 
in allen anderen betroffenen Gebieten wur­
den auch hier die Besitzer von Autos und 
Wohnwagen aufgefordert, ihre Fahrzeuge 
in Sicherheit zu bringen. Stark in Mitleiden­
schah gezogen wurden in allen Über­
schwemmungsgebieten die landwirt­
schaftlich genutzten Flächen, wie zum Bei­
spiel auch an der Mittelweser. Die Bauern 
fürchten um ihre Wintersaat. Doch nicht nur 
die Flüsse traten über ihre Ufer, auch die 
Stauseen - besonders im Sauerland - lie­
fen nach heftigen Regengüssen in beäng­
stigendem Maße über. 

Um ihre Weinkeller bangten zahlrei­
che Winzer an Mosel und Saar. In vielen 
niedrig gelegenen Ortschaften entlang der 
Flüsse stand das Wasser in Gassen und 
Kellern . Ufernahe Straßen mußten wegen 
des Hochwassers gesperrt werden . Die 
Stadtautobahn in Saarbrücken stand in bei­
den Fahrtrichtungen unter Wasser. 

Schaulustige behinderten 
Arbeiten 

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, 
daß der Straßen- und Bahnverkehr durch 
das Hochwasser und die andauernden Re­
genfälle streckenweise empfindlich gestört 
wurde. Zahlreiche Straßen wurden unter­
spült, die Bundesbahn meldete Verspätun­
gen auf Strecken, die dem internationalen 
Bahnnetz angeschlossen sind, aber auch 
auf Nebenstrecken. Zudem behinderten 
Schaulustige auf Brücken und an den Ufern 
der Flüsse sowohl den Verkehrsablauf als 
auch die Sicherungsmaßnahmen. Fürviele 
der Betroffenen aber kam die bitterste Stun­
de erst, nachdem das Hochwasser abge­
flossen war. Da die meisten Keller erst leer 
gepumpt werden können, wenn sich der 
Grundwasserspiegel wieder gesenkt hat­
das Grundwasser könnte sonst die Funda­
mente der Häuser wegen des Auftriebs aus 
den Fugen heben -, zeigte sich erst dann 
das ganze Ausmaß der Schäden, für die -
wie gesagt - keine Versicherung haftet. 
Doch die Kommunen haben unbürokrati­
sche Hilfe zugesagt, sei es in Stundung 
von Krediten, sei es auf dem direkten Weg 
in Form von Beihilfen. 
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Günter Lämmel, Bundesamt für Zivilschutz 

Ein Konzept für d ie achtziger Jahre 

Hochwertig, kOinpakt, vielseitig 
Das Dekontaminations-Mehrzweck-Fahrzeug (DM F) für den ABC-Dienst im Katastrophenschutz 

Einleitung 

Das Dekontaminations-Mehrzweck-Fahr-
zeug (DMF) gehört als Einsatzfahrzeug 
zum ABC-Zug des Katastrophenschutzes 
und ist im Gliederungsbild der Stärke und 
Ausstattungsnachweisung (STAN) der De­
kontaminationsgruppe M zugeordnet. Eine 
der wichtigsten taktischen Aufgaben des 
ABC-Zuges ist die Dekontamination von 

• Personen 

• Material 

• Gelande. 

Für diesen Aufgabenbereich ist 1970 vom 
Bundesamt für Zivilschutz das DMF und 
seine Ausstattung konzipiert worden, das 
von fünf Helfern bedient wird. 

Entwicklung des DMF 

Unter Zugrundelegung der vorgenannten 
Aufgaben und der einsatztaktischen Forde­
rungen wurde das DMF entwickelt. Als 
Konstrukt ionshil fe diente das bei der Bun­
deswehr bereits eingeführte ABC-Fahr­
zeug "TEP ". Das TEP-Fahrzeug ist von 
seiner Konzeption her für eine Personen­
und Gerale-Dekontam ination ausgestattet. 
Diese Ausstattungskomponenten wurden 
fur die KatS-Aufgaben modifiZiert und 
durch eine neu entwickelte Ausstattungs­
variante für den Aufgabenbereich "Gelän­
de-Dekontamination " erganzt. Aufgrund 
dieser mehrfachen Verwendungsmöglich­
keit wurde dem neu konzipierten Fahrzeug 
der Name " Dekontaminations-Mehr­
zweck-Fahrzeug " (DMF) gegeben. 

In einer zweijährigen Entwicklungsphase 
wurden zwei Prototypen, bestückt mit ei­
nem Dekon-Einbausatz, erprobt. Als An­
triebsaggregate für die Dekon-Anlage 
(Pumpe und Wasserdurchlauferhitzer) 
wurden nach dem Bundeswehr-Konzept 
Verbrennungsmotoren gewählt . Als Trä­
gerfahrzeug ist ein handelsüblicher Lkw mit 
Pritsche und Plane, 13 t zulässiges Ge­
samtgewicht, zwillingsbereift, Allradan­
trieb, bestückt mit einer Hydraulikseilwin­
de, Zugkraft vorne 50000 N, hinten 
100000 N, ausgewählt worden . Nach die­
sem EntwIcklungsstand wurden die ersten 
zwei Bauserien beschafft. 

Nach einer vieqahrigen Einsatzzeit der 
DMF wurden 1976 die Erfahrungsberichte 
ausgewertet. Danach kann mit Verbren­
nungsmotoren als Antriebsaggregate für 
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Bild 1: Dekontaminations-Mehrzweck-Fahrzeug (DMF) mit Anhänger. 

Bild 2: OMF mit abgeklappten Bordwänden und ausgestellter Plane. 

Pumpe und Wasserdurchlauferh itzer u. a. 
die einsatztaktische AufgabensteIlung -
der Betrieb der Dekon-Anlage muß von der 
Pritsche des Fahrzeuges auch unter ge­
schlossener Plane während der Fahrt 
durchzuführen sein - nur schwer erfül lt 
werden . Das Bedienungspersonal war 
durch die extreme Lärmbelästigung und 
die aufwendige Bedienungsweise der 
Aggregate sehr starken körperl ichen An­
strengungen, die sich beim Tragen des 
ABC-Schutzanzuges noch steigerten, aus-

gesetzt. Hinzu kam noch, daß die Aggrega­
te, die in den sechziger Jahren konzipiert 
wurden, mit Sicherheitselementen ausge­
stattet waren, die bei einer einfachen Fehl­
bedienung keine optimale Sicherheit fü r 
das Bedienungspersonal und für das Gerät 
gewährleisteten. 
Aus diesem Grunde wurde 1976 die ge­
samte Antriebstechnik auf Elel<troantrieb 
umgestellt. Diese ModiflZierung und ande­
re zusätzliche Verbesserungen der Aus­
stattung und der Anordnung des Einbau-



satzes wu rden in eine dritte Bauserie als 
Versuch und in der vierten Bauserie als 
eine optimale Lösung eingebaut. Die be­
sonderen Verbesserungsmerkmale sind : 

• optimale Betriebssicherheit für das Be­
dienungspersonal 

• einfachere Bedienungs- und Wartungs­
arbeiten 

• Verminderung der extremen Lärmbelä' 
stigung 

• Reduzierung der Störanfälligkeit 

• Reduzierung der Kraftstoffsorten von 
vier auf zwei 

• Reduzierung des Kraftstoffverbrauchs 
um fast 50% bei gleicher Leistungsabgabe 

Das Bundesamt für Zivilschytz beabsichtigt 
1980, diese Verbesserungs merkmale auch 
in die erste und zweite Bauserie einzu­
bauen. 

Apparativer Aufbau des DMF 

Auf und unter der Fahrzeugpritsche und an 
der Spriegelkonstruktion unter der Plane ist 
ein Dekon-Einbausatz verlastet. Er ist wie 
folgt in Baugruppen gegliedert: 

• Halterungen und Staufächersystem für 
Dekon-Ausstattung 

• Wasservertei lersystem 

• Chlorkalk-Streuvorrichtung 

• Elektro-Schaltanlage mit 5-kVA­
Stromaggregat 

Der gesamte Dekon-Einbausatz ist kon­
struktiv so ausgelegt worden, daß die 
Funktionstüchtigkeit auch bei einer Fahr­
gestellverwindung von diagonal 40 cm 
gewährleistet ist. Wie aus Bild 2 zu 
ersehen ist, dienen die seitlich abgeklapp­
ten Bordwände als zusätzliche Arbeitsbüh­
ne, die Plane wird als Wetterschutz ausge­
stellt. 

Halterungen und 
Staufächersystem 
für DekonoAusstattung 

Die umfangreiche Ausstattung ist system­
gerecht und übersichtlich gehaltert und ge­
lagert. Spezialhalterungen ermöglichen die 
transportsichere Verlastung und eine 
schnelle Entnahme. Zur Ausstattung gehö­
ren u. a.: 

• Duschanlage mit Zelten und Zubehör 

• Chemikalien 

• Feuerlöschschläuche und -armaturen 

• Reinigungsgeräte 

• Aggregate 

• Handwerkszeug 

Die Abbildungen 3-7 zeigen in der Reihen­
folge einen Ausschnitt des Halterungs- und 
Staufächersystems. 

Bild 3: 
Heckseite des DMF mit Staufä­
ehern für Feuerlöschschläu­
ehe, HalterungenfürTS 215, 
Feuerlöscher, Strahl- und 
Standrohra u. a. 

Bild 4: 
Paletten schrank für Feuer­
löscharmaturen, Chemikalien , 
Leuchten und Kleingeräta. 

Bild 5: 
Halterung für ZeItgelenkbinder 
'und -pfetten sm Spriegelge­
stell. 

Bild 6: 
Zwelsitzlge Truhenbank als 
Staufaeh tür Zeltzubehör und 
Kleinlelle. 

Bild 7: 
Anordnung der Chlorkalk­
Sireuvorrichtung und der 
Wassersprühvorrichtung. 
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Wasserverteilersystem 

Mit dem Wasserverteilersystem, das als 
Bedienungsstand der Dekon-Anlage auf 
der Fahrzeugpritsche installiert ist, werden 
durch entsprechende Schaltungen nach­
folgende Funktionsabläufe durchgeführt: 

• Fur die Personen-Dekontamination 
(Funktion Duschen): 
Versorgung der Duschanlage mit Dusch­
wasser von 38° C. 
Zu mischung von flüssigen Dekon-Mittetn. 

• Für die Materiat-Dekontamination (Funk­
tion Aufheizen) : 
Aufheizen der 1500 t Wasser im Wasser­
behälter auf max. 80° C, 

• Fur die Gelande-Dekontamination 
(Funktion Sprühen): 
Versorgung der Wassersprühvorrichtung 
zum Aufschlämmen des ausgestreuten 
Chlorkalks. 

• Für die Gelände-Dekontamination 
(Funktion Schaumen): 
Ausbringung von Schaummittel. 

Um die vorstehenden Funktionen durch­
fuhren zu können, sind im Wasserverteiler­
system nachstehende Aggregate inte­
griert. 

• Wasserbehalter 1500 I, isoliert 

• Elektrokreiselpumpe EP 2/4 

• Wasserdurchlauferhitzer (WDE) 

• Dosierpumpe für flüssige Dekon-Mittel 
mit vorgeschaltetem Feinfilter 

• Zumischgerat fur Schaummittel 

• Wassersprühvorrichtung unterhalb der 
Pritsche am Heck des Fahrzeuges. 

Elektrokreiselpumpe, Wasserdurchlaufer­
hitzer und die Dosierpumpe werden in ei­
ner spateren Ausgabe des ZS-MAGAZIN 
gesondert vorgestellt. 

Wasserdurchlaulerhitzer, Dosierpumpe 
und Filter können auch vom Fahrzeug ab­
geselzt an eine Pumpe (TS 2/5) und an ein 
Notstromaggregat bzw. an ein offentliches 
Versorgungsnetz (Strom-Wasser) als eine 
funktionstüchtige Einheit angeschlossen 
werden. Der Wasserdurchlauferhitzer 
saugt hierbei seinen Dieselkraftstoff aus 
einem beigestelIten 20-l-Einheitskanister 

Personen-Dekontamination 
(Funktion "Duschen") 

Die EP 2/4 fordert das Wasser mit einem 
Druck von vier bar aus dem Wasserbehal­
ter uber ein Filter zum WDE. Dort wird das 
Wasser aufgeheizt und über eine thermo­
statische Mischbatterie durch Kaltwasser­
zugabe auf eine Duschwasser-Temperatur 
von 38'C geregelt. Die Verbindung vom 
WDE zur aufgebauten Duschanlage ertolgt 
mit einem bzw. zwei D-Schläuchen. Die 
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Bild 9: 
Abgesetzte DuscheIn­
heIt (Wasserdurchlaufer­
hitzer, Dosierpumpe, Fil­
ter, TS 2/5). 

Duschanlage besteht aus einem Aus- und 
Ankleidezelt , Größe le 13,75 m', und einer 
dazwischenhangenden Duschzelle, Größe 
5 m'. 
In der Duschzelle befindet sich ein Dusch­
rahmen mit acht Brauseköpfen, der gleich­
zeitig als tragende Konstruktion fur die 
Duschzelle dient. Ferner sind drei Hand­
brausen für das Duschen von Schwerver­
letzten angebracht. An der Ausgangsseite 
zum Ankleidezelt ist für das Nachduschen 
der Füße ebenfalls eine Handbrause instal­
liert. 

In einem Duschdurchgang können maxi­
mal acht Personen gleichzeitig In ca. neun 
Minuten duschen. Das entspricht einer 
Duschkapazitat von 50 Personen pro Stun­
de. Der Duschwasserverbrauch liegt bei 
30 I/Person, so daß die auf dem DMF für 
den Erstverbrauch zur Verfügung stehen­
den 1500 I Wasser in einer Stunde für 
insgesamt 50 Personen verbraucht wären . 

Zur Erleichterung und zur Beschleunigung 
der Dekontamination kann dem Duschwas­
ser ein flüssiges Dekon-Mittel (alkalisches 
Netzmittel) zudosiert werden. Die Zudosie­
rung wird mittels einer in der Anlage inte­
grierten Dosierpumpe durchgeführt. Das 
flüssige Dekon-Mittel (alkalisches Netzmit­
tel) wird in einer Konzentration von 0, t % 
für das Duschen und von 1 % für die Mate­
rial-Dekontamination über ein Breitstrahl­
rohr bzw. FlachendesInfektion über die 
Wassersprühanlage zudosiert. Die Kon­
zentration kann bei Bedarf stufen los erhöht 
werden. 

Die Zudosierstelle (Einimpfstelle) fur das 
flüssige Dekon-Mittel in das WasserverteI­
lersystem ist so gewahlt worden, daß der 
Wasserbehälter, die EP 2/4, die Dosier­
pumpe selbst und der WDE mit den flüssi­
gen Chemikalien nicht in Berührung kom­
men, so daß zu leder Zeit das Wasser auch 
als Trinkwasser abgegeben werden kann. 



Material-Dekontamination 
(Funktion "Aufheizen des 
gefüllten 1 SOO-I-Wasser­
behälters") 

Das auf 80°C aufgeheizte Wasser wird 
hauptsächlich für die Material-Dekontami­
nation benötigt. Zur Beschleunigung der 
Dekontamination und für eine bessere Wir­
kungsweise kann auch hier flüssiges De­
kan-Mittel über die Dosierpumpe beige­
mischt werden. Weiterhin kann das heiße 
Wasser mit zudosierten flüssigen Chemi­
kalien auch über die Wassersprühvorrich­
tung für eine Flächendesinfektion bzw. für 
eine Flächenreinigung ausgebracht wer­
den. Das Wasser wird im Umlaufvertahren 
aufgeheizt. Dazu fördert die EP 2/4 das 
Wasser aus dem Behälter über den WDE 
wieder zum Behälter zurück. Die thermo­
statische Mischbatterie wird dabei umgan­
gen. Bei der WDE-Leistung von ca. 
377 MJ/h und einem Wirkungsgrad von 
93 % sind die 1 500 I Wasser in ca. 80 
Minuten von 1 O·C auf 80·C aufgeheizt. 

Gelände-Dekontamination 
(Funktion "Wassersprühen 
über die Wassersprüh­
vorrichtung") 

Das Wassersprühen wird in Verbindung mit 
dem Chlorkalkstreuen für die Gelände-De­
kontamination bzw. auch für eine Flächen­
desinfektion oder für eine Flächenreini­
gung eingesetzt. Die Sprühvorrichtung ist 
so konstruiert, daß für die Aufschlämmung 
des ausgestreuten Chlorkalks 200 I Wasser 
in der Minute fein zerstäubt über die ge­
samte Streufläche ausgebracht werden. 
Die Vorrichtung ist am Fahrzeugheck un­
mittelbar hinter der Chlorkalk-Streuvorrich-

Bild 10: 
AUfgebaute Personen-Dekontamlnatlons·Ousch· 
anlage. 

Bild 11 : 
Anordnung der Brauseköpfe und der Hand­
brausen. 

Bild 12: 
Wassersprühvorrichtung in Funktion. 
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tung montiert. Sie besteht aus einem Rohr­
strang von 1 700 mm Länge -Innendurch­
messer von 18 mm - und fünf gleichmä­
ßig verteilten Pralldüsen. Durch den Einbau 
kleinerer bzw. größerer Pralldüsen kann 
die Auftragsmenge für einen anderen An­
wendungsbereich verändert werden . 

Gelände·Dekontamination 
(Funktion "Ausbringung von 
Schaummittel und Feuer· 
löschwasserU

) 

Das Wasser-Schau rn-Gemisch wird zur 
Gelände-Dekontamination von Straßen, 
Wegen und senkrechten Flächen sowie für 
die Bekämpfung von Bränden eingesetzt. 
Die Ausbringung erfolgt über das Schaum­
mittel-Zumischgerät "Z 2". Die Wasser­
versorgung übernimmt die EP 2/4 . An der 
Heckseite des DMF kann ein Schaum­
wurfrohr KR 2-15 in einem Stativ befestigt 
werden, mit dem das Wasser-Schaum-Ge­
misch über die Heckseite des DMF auch 
während der Fahrt ausgebracht werden 
kann. 

Auf dem DMF befindet sich 60 I alkohol­
verträgliches Schaummittelkonzentrat mit 
leicht alkalischen Eigenschaften (ph-Wert 
= 8,4). Für die Ausbringung von Feuer­
löschwasser sind D- und C-Strahlrohre 
und entsprechende Feuerlöschschläuche 
auf dem DMF vorhanden. 

Chlorkalk·Streuvorrichtung 

Die Chlorkalk-Streuvorrichtung dient in er­
ster Linie zum Ausstreuen von Chlorkalk 
und wird in Verbindung mit der Wasser­
sprühvorrichtung für die Gelände-Dekon­
tamination befahrbarer Flächen eingesetzt. 
Die Vorrichtung ist jedoch auch geeignet, 
andere pulvrige und körnige Streugüter 
(z. B. Ölbinder und Streusalz) auszu­
streuen. 

Die Chlorkalk-Streuvorrichtung wurde in 
einer langen und intensiven Entwicklungs­
und Erprobungsphase für das maschinelle 
Ausstreuen von Chlorkalk entwickelt. Trotz 
der Neigung des Chlorkalks zur Verfesti­
gung und zum Verklumpen infolge seiner 
hygroskopischen Eigenschaften kann eine 
mittlere Streu menge von 360 g/m 2 gleich­
mäßig verteilt ausgestreut werden. 

Konstruktion, Aufbau 
und Funktion der 
Chlorkalk·Streuvorrichtung 

Die aus V 4 A-Stahl gefertigte Vorrichtung 
ist am Fahrzeugheck unterhalb der Pritsche 
mit vier Bridenbügeln quer zur Fahrtrich­
tung befestigt. Die Wanne ist 2 m breit, hat 
ein Volumen von 100 I und faßt ca. 

14 ZS-MAGAZIN 2/80 

Bild 13: 
Ausbrlngung von 
Schaummittel. 

Bild 14: 
Chlorkalk-Streuvorrich­
tung. 

Abb. 1: 
Streu- und Sprüh­
vorgang Ichematisch 
dargestellt. 

® 



100-120 kg Chlorkalk. Die Befüllung der 
Anlage erfolgt von der Pritsche aus (siehe 
Abb.1). 

Das über die Fül löffnung zugeführte Streu­
gut wird von der Wanne aufgenommen. 
Eine Rüttelschiene, die an der Innenseite 
der Wanne befestigt ist, verteilt das Streu­
gut gleichmäßig über die gesamte Wan­
nenbreite und schiebt es durch den Streu­
spalt zur Streuwalze. Eine Verschlußschie­
ne verschließt den Streuspalt. Das Öffnen 
der Verschlußschiene erfolgt über einen 
Bowdenzug, der mit einem Steuerschalter 
verbunden ist und von der Pritsche aus 
bedient wird. Eine Streuwalze mit einem 
aus der Mitte heraus symetrisch nach 
beiden Seiten laufenden Schneckentrieb 
verteilt das Streugut gleichmäßig über die 
gesamte Streubreite. Streuwalze und Rüt­
telschiene werden durch einen Elektromo­
tor von 460 Watt angetrieben. Eine Streu­
schürze verhindert, daß das auslaufende 
Streugut durch Seitenwind abgetrieben 
wird. 

Das Befüllen, das Streuen und das Sprü­
hen werden in Abb. 1 schematisch darge­
stellt. 

Materialbedarf für die 
Gelände-Dekontamination 

Für die Dekontamination einer Fläche von 
1 m2 werden im Mittel 360 g Chlorkalk 
benötigt. Für die Aufschlämmung ist dafür 
eine Wassermenge von 1,5 I erforderlich. 
Das entspricht einem Verhältnis Chlorkalk/ 
Wasser von etwa 1:4. Die erforderlichen 
Mengen an Chlorkalk und Wasser sind lür 
insgesamt 500 m Streulänge auf dem DMF 
verlastet. Um dieses Chlorkalk-Wasser­
Verhältnis auszubringen, ist eine Fahrge­
schwindigkeit von vier km/h erforderlich. 

Elektroanlage mit einem 
S-kVA-Notstromaggregat 

Durch die Umstellung der Energieversor­
gung von Verbrennungsmotoren auf Elek­
tromotoren (bei Pumpe und WDE) mußte 
auch eine entsprechende Elektroinstalla­
tion auf das DMF gebracht werden. Als 
zentrales Schalt- und Überwachungsele­
ment für alle Elektro-Verbraucher (220/380 
und 24 Volt) wurde ein Elektroschalt­
schrank (Bild 16) nach DIN 14686, modifi­
ziert für die Dekon-Anlage, eingebaut. 

Die Stromversorgung 220/380 Volt über­
nimmt ein unter der Pritsche in einem Um­
baukasten vertastetes 5-kVA-Notstromag­
gregat (Bild 17). Die Zufuhrung der elek­
trischen Energie vom Strom aggregat zum 
Elektroschaltschrank erfolgt über ein 
Kabel HO 7 RN - F3 G 2,5, das am Schalt­
schrank fest installiert und mit einem CEE­
Stecker am Notstromaggregat angeschlos-

Bild 15: 
$treubild bei der Gelän­
de-DekontamInation mit 
Chlorkalk ohne Wasser­
aufschlämmung. 

Bild 16: 
Frontplatte des Elektro­
schaltschrankes. 

Bild 17: 
S-kVA-Aggregat im Um­
baukasten unter der 
Pritsche. 
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sen ist. Der Auspuff des Stromaggregates 
ist mit dem hochgezogenen Fahrzeugaus­
puff losbar verbunden, so daß im stationä­
ren Betrieb das Bedienungspersonal nicht 
durch die Abgase belästigt wird. 

Mit elektrischer Energie werden auf dem 
DMF nachfolgende Geräte versorgt: 

• Elel<trokreiselpumpe (EP 2/4) 380 Volt 

• Wasserdurchlauferhitzer (WDE) 220Volt 

• Streuvorrichtung 

• elel<tronischer Fül lstands­
anzeigern am Wasserbehalter 

• Pntschenbeleuchtung 

• Industriestaubsauger 

• Beleuchtung für den 
abgesetzten Betrieb 

24 Volt 

24 Volt 

24 Volt 

220 Volt 

220Volt 

Die 24-Volt-Verbraucher werden von der 
Kfz -Batterie gespeist. Die 380/220-Vol t­
Gerate werden vom 5-kVA-Notstromag­
gregat versorgt. 

Durch einen im Schaltschrank installierten 
Umformer kann beim Ausfall des Strom­
aggregates über einen Zeitraum von ca. 
2 Stunden der WDE über die Kfz-Batterie 
gefahren werden. Die Wasserversorgung 
wird in diesem Fall von einer TS 2/5 uber­
nommen. Durch diesen Umformer ist auch 
die Möglichkeit gegeben, bei Bedarf die 
Kfz-Batterie mit dem 5-kVA-Notstromag­
gregat aufzuladen . 

Als Schutzmaßnahme wurde für die ge­
samte Elektroanlage das fünf- bzw. dreipo­
lige System mit Potentialausgleichleiter 
nach VDE 0100/5, 73 § 53 gewählt. Die 
Anlage ist von einer autorisierten Prüfstelle 
nach den einschlägigen VDE-Richtlinien 
gepruft und abgenommen worden. 

Zusammenfassung 

Mit dem DMF hat der Bund dem ABC­
Dienst des Katastrophenschutzes ein 
Fahrzeug in die Hand gegeben, das durch 
seine technische Ausstattung in der Lage 
ist, alle V-Fall-spezifischen Aufgaben, wie 

• Personen-Dekontamination 

• Material-Dekontamination 

• Gelande-Dekontamination 

als auch eine breite Palette von KatS-Auf­
gaben im Frieden wie 

• Desinfekt ion 

• Straßenreinigung 

• Streuen von Ölbinder und Salz 

• Trinkwassertransport und Trinkwasser­
abgabe 

• Versorgung von stationären Duschanla­
gen mit Warmwasser 

• Feuerlöschen mit Wasser und Schaum­
mittel 
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• Bergungsarbeiten mit der Winde 

wahrzunehmen. 

Der Aktionsradius des DMF richtet sich 
nach dem Materialvorrat an Dekon-Mlttel, 
Wasser und Betriebsstoff im ABC-Zug. 

Fü r den Erstbedarf hai der ABC-Zug fol­
gende Vo rräte : 

7500 I 
2250 kg 
500 I 

Wasser 
Chlorkalk 
Betriebsstoff 

Anhand dieses Vorrates konnen lolgende 
Einsatze durchgeführt werden: 

• Personen-Dekontamination: 
Mit 7500 I Wasser können ca 250 Perso­
nen dekontaminiert werden. 
Der Duschwasservorrat reicht somit für ca. 
lünf Stunden. Der Betriebsstoffverbrauch 
beträgt dabei ca.: 
Diesel fü r WDE = 50 I 
Gemisch für Stromaggregat 
undTS2/5 = 251 

• Material-Dekontamination: 
Für diese Aufgabe steht der Wasservorrat 
von 7500 I zur Verfügung. 
An Betriebsstoff werden lür das Aufheizen, 
Wasserumpumpen und lür die Wasserab­
gabe ca. 80 I verbraucht. 

• Gelände-Dekontamination: 
Der Wasservorrat reicht für eine Gelande­
Dekontaminationslänge von 2500 m, der 

Chlorkalk-Vorrat fur eine Länge von 
3750 m. 
Der Betnebsstoffverbrauch hierfür ist ge­
ring, er liegt bei ca. 30 I. 

Taktisch ergänzt Wird das DMF durch eine 
neu konzipierte und bereits entwickel­
te Heißwasser-Dekontaminations-Anlage 
(HDA) fur die ABC-Schutzkleidung. Hier­
bei übernehmen ein Zelt des DMF und das 
Heißluftgerät der HDA eine Doppel-Funk­
tion. In einem Zelt wird u. a. die entgiftete 
ABC-Schutzkleidung mit dem Heißluftge­
rät getrOCknet. Im Winterbetrieb dagegen 
werden beim Duschen das An- und Aus­
kleidezelt mit dem Heißluftgerat beheizt. 

Schlußwort 

Das DMF ist nicht nur ein Geräteträger wie 
z. B. der MKW und der GWK des Ber­
gungsdienstes. Auf dem DMF ist ein Ein­
bausatz verlastet. in dem u. a. Aggregate 
integriert sind, die bei zu langer Standzeit 
Schäden erleiden. Es sollte deshalb sicher­
gestellt werden, daß mindestens alle 14 
Tage der Funktionsablauf "Aulheizen des 
Wassers im Umlaulverfahren" ca. ein bis 
zwei Stunden durchgefahren wird. Der Be­
dienungsaufwand hierfür ist gering , alle 
Aggregate stehen hierbei in Funktion , die 
Standschäden werden erheblich reduziert, 
und das DMF ist immer einsalzbereit. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers 
des Innern), ist ab 1. Mai 1980 die Stelle 

des Leiters des Fachgebietes Öffentlichkeitsarbeit 

in der BVS-Landesstelle Niedersachsen in Hannover zu besetzen. 

Gesucht wird ein(e) Mitarbeiter(in), der (die) den Zivil-, Katastrophen­
und Selbstschutz durch Ausstellungen, Vorträge, Diskussionen und son­
stige PR-Maßnahmen überzeugend darstellen kann. Insbesondere soll 
der Kontakt mit Presse, Hörfunk und Fernsehen gepflegt werden. 

Bewerber mit entsprechenden Fachkenntnissen werden bevorzugt. Auch 
Journalisten und PR-Fachleute können sich bewerben ; fehlendes Fach­
wissen wird vermittelt. 

Geboten werden: Vergütung bis Verg.-Gr. IVa BAT sowie die im öffentli­
chen Dienst üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen (wird auf Anforderung 
übersandt), handgeschriebenem Lebenslauf, Zeugnissen, Befähigungs­
nachweisen und Lichtbild aus neuester Zeit werden bis zum 7. März 
1980 erbeten an 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 



Aus dem Deutschen Bundestag 

Zivil-, Katastrophen- und Selbstscn.dz 
waren die Themen zahlreicher Anfragen 
Bundesregierung gab Erklärungen zu konkreten Fragen der Parlamentarier ab 

Bundestagsabgeordnete aller Fraktionen 
haben in den vergangenen Wochen eine 
zunehmende Zahl von Anfragen an die 
Bundesregierung gestellt, in denen es um 
verschiedene Bereiche des Zivil-, Kata­
strophen- und Selbstschutzes geht. Die 
Bundesregierung hat in ihren Antworten 
ihre Haltung zu den Problemen konkreti­
siert; nachfolgend veröffentlichen wir Fra­
gen und Antworten zu den genannten The­
menbereichen: 

Schutzvorbereitungen 
bei Gasunfällen 

Der Bundestagsabgeordnete Voigt (Sont­
hofen, CDU/CSU) richtete an die Bundes­
regierung nachstehende Frage: "Welche 
Schutzvorbereitungen für die Zivilbevölke­
rung sind im Verantwortungsbereich der 
Bundesregierung bisher getroffen worden, 
um ähnliche Gasunfälle wie in Kanada wirk­
sam bekämpfen zu können, und hat die 
Bundesregierung für die rasche und ge­
fahrlose Evakuierung der Zivilbevölkerung 
gegebenenfalls eine genügende Anzahl 
Schutzmasken verfügbar, um diese an die 
gefahrdeten Personen ausgeben zu 
können?" 

Für die Bundesregierung antwortete der 
Parlamentarische Staatssekretär im Bun­
desinnenministerium, von Schoeler, am 
14. Dezember 1979: 

"Die Bekämpfung von Katastrophen und 
schweren Unglücken im Frieden fällt in den 
Verantwortungs bereich der Länder. 
Rechtsgrundlage sind die in fast allen Län­
dern in den letzten zehn Jahren erlassenen 
Katastrophenschutzgesetze. Der Katastro­
phenschutz ist auf der Kreisstufe organi­
siert, d. h. zuständig sind die Kreise und 
kreisfreien Städte. Diese sind verpflichtet, 
das zur Bekämpfung möglicher Gefahren 
und Schäden erforderliche Potential vorzu­
halten und Katastrophenschutzpläne zu er­
stellen. Darin sind im einzelnen die Vorkeh­
rungen und Maßnahmen festgelegt, die bei 
konkreter Gefahr oder im Schadensfall zu 
treffen sind, einschließlich der Evakuierung 
der bedrohten Bevölkerung. 

Die Bundesregierung stellt jeweils auf An­
forderung der betroffenen Länder das von 
ihr für den Verteidigungsfall vorgehaltene 
Potential des erweiterten Katastrophen­
schutzes zur Verfügung. Es umfaßt gegen­
wärtig ca. 135 000 freiwillige Helfer, die, in 
Einheiten gegliedert, für die Katastrophen­
schutzbekampfung ausgebildet und aus-

gestattet sind. Bei einem Gasunfall, ahnlieh 
dem in Kanada, käme ein Einsatz des fur 
die Abwehr chemischer Gefahren aufge­
stellten ABC-Dienstes des erweiterten Ka­
tastrophenschutzes in Betracht. Er besteht 
z. Z. aus 204 Zügen mit ca. 8300 Helfern. 
Eine Aufstockung um weitere 40 Züge ist 
im Laufe der nächsten zwei Jahre vorgese­
hen. Andere Fachdienste des erweiterten 
Katastrophenschutzes, so z. B. der Sani­
täts- und der Betreuungsdienst, stünden 
ebenfalls bereit. Darüber hinaus könnte in 
einem derartigen Fall auf Spezialeinheiten 
der Bundeswehr und auf den Bundes­
grenzschutz zurückgegriffen werden. 

Das Vorhalten von Schutzmasken, die im 
Schadensfall an die Bevölkerung ausgege­
ben werden, ist problematisch. Die Schutz­
wirkung der Maske hängt entscheidend 
von ihrer sorgfältigen Anpassung ab. Die­
ser Vorgang erfordert einen erheblichen 
Zeitbedarf, zumal wenn viele Menschen 
betroffen sind. Die Länder haben daher, 
und weil die Unfallhäufigkeit gering ist, 
nach den vorliegenden Erkenntnissen kei­
ne Schutzmasken zur Ausgabe an die Be­
völkerung bei Gefahr beschafft. " 

Schutz vor B· und C·AngriHen 

Die Abgeordnete Schuchardt (F.D.P.) frag­
te: "Wie beurteilt die Bundesregierung die 
Möglichkeit eines Schutzes vor BC-Angrif­
fen, insbesondere im Hinblick auf die nicht­
vorhandene Vorwarnzeit, das praktische 
Nichtvorhandensein von BC-sicheren 
Schutzräumen?" 

Der Parlamentarische Staatssekretär Dr. 
von Bülow: "Für die Zivilbevölkerung be­
steht der beste Schutz gegen BC-Angriffe 
im Aufsuchen von Schutzräumen. Seit 
1950 hat die Bundesrepublik Deutschland 
den Bau von ca. 1,9 Millionen Schutzplat­
zen unmittelbar gefördert. Über weitere 
SChutzmöglichkeiten aufgrund der vorhan­
denen Bausubstanz, z. B. in ausgebauten 
Kellern, unterirdischen Lagerräumen und 
noch aus dem 2. Weltkrieg erhaltenen 
SChutzräumen, liegen keine Zahlenanga­
ben vor. 

Die geringe Zahl der vorhandenen Schutz­
plätze ist im wesentlichen darauf zurückzu­
führen, daß in den Jahren des Wiederauf­
baus versäumt wurde, Schutzplätze zu 
bauen . Im Zuge der Verknappung der 
Haushaltsmittel sind die direkten Förde­
rungsmaßnahmen im Jahre 1975 vorüber­
gehend eingestellt worden. Im Jahre 1979 

hat die Bundesregierung die Förderung 
des Schutzraumbaus verstärkt wieder auf­
genommen, der Schwerpunkt der Förde­
rungsmaßnahmen liegt im öffentlichen 
Schutzraumbau. 

Private Bauherren von Schutzräumen kön­
nen Zuschüsse erhalten und die hierdurch 
nicht gedeckten Kosten steuerlich bevor­
zugt abschreiben. 

Die von der Bundesregierung bereitge­
stellten Mittel konnen nur Hilfe zur Selbst­
hilfe sein. Kein Bauherr ist daran gehindert, 
in seinem Gebäude Schutzraumplätze vor­
zusehen. Ein Schutzraumbau auf breiterer 
Basis ist nur möglich, wenn staatliche Maß­
nahmen und die Bereitschaft der Bürger, 
für Krisensituationen selbst mit vorzusor­
gen, zusammenwirken. 

Die Angehorigen der Bundeswehr sind zur 
Abwehr von BC-Angriffen ausgebildet und 
entsprechend ausgestattet. 

Die Ausbildung umfaßt das richtige Verhal­
ten bei BC-Angriffen und die Anwendung 
der persönlichen ABC-Schutzausstattung. 
Diese besteht im wesentlichen aus dem 
Atem- und Körperschutz sowie einem 
Selbsthilfesatz. 

Für einen längeren Aufenthalt in einer kon­
taminierten Umgebung verfügt die Truppe 
te ilweise über Sammelschutzanlagen, 
z. B. über Kampfpanzer oder Schutzrau­
me, die gasdicht verschließbar und mit 
einer Schutzbelüftungsanlage versehen 
sind. Daruber hinaus werden im Rahmen 
des medizinischen BC-Schutzes prophy­
laktische und therapeutische Mittel bereit­
gestellt, um die Empfindlichkeit des Men­
schen gegen Kampfstoffe und Krankheits­
erreger herabzusetzen. 

Zu dem Hinweis auf die ,nicht vorhandene 
Vorwarnzeit' ist festzustel len, daß die Trup­
pe lederzeit darauf eingestellt ist, BC-Ab­
wehrmaßnahmen zu treffen. 

Allerdings ist ein Schutz im unmittelbaren 
Zielgebiet nur bedingt möglich. Mit zuneh­
mender Entfernung von diesem Gebiet er­
höht sich die Möglichkeit zur Warnung. 
Hierfür ist das militärische ABC-Melde­
und Warnsystem vorgesehen." 

Medizinische Hilfe nach B· und 
C·WaHen·Einsatz 

Der Abgeordnete Holscher (F.D.P.): "Wie 
beurteilt die Bundesregierung die Möglich­
keit medizinischer Hilfe für die von einem 
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überraschenden Auftreten von B- und C­
Waffen betroffene Bevölkerung in bezug 
auf die sehr begrenzle medizinische Kapa­
Zität (Krankenhauser, erreichbare nieder­
gelassene Ärzte) und das Nichtvorhanden­
sein von notwendigen medizinischen Spe­
zialkenntnissen?" 

"Teilt die Bundesregierung die Ansicht, 
daß die bestehenden mediZinischen Ein­
richtungen von der Zahl der Hillesuchen­
den ebenso wie vom Aufwand notwendiger 
Hilfe völlig überfordert wären?" 

ParI. Staatssekretär von Schoeler: "t. Zu­
nachst muß darauf hingeWiesen werden, 
daß der Einsatz von B- und C-Waffen in 
einem bewaffneten Konflikt nach dem 
Genfer ,Protokoll über das Verbot der Ver­
wendung von erstickenden, giftigen oder 
ähnlichen Gasen sowie von bakteriologi­
schen Mitteln im Kriege' vom 17. Juni 1925 
(RGBIIi/1929 S. 174) völkerrechtlich ver­
boten ist An dieses Abkommen sind z. Z. 
99 Staaten gebunden, darunter die Mit­
gliedstaaten der NATO einschließlich der 
Bundesrepublik Deutschland sowie des 
Warschauer Paktes. Durch den am 10. April 
1975 erfolgten Beitritt der USA ist die Be­
deutung dieses Protokolls erneul unterstri­
chen worden. 

Bei bakteriologischen und chemischen Ka­
tastrophenfallen und in einem Verteidi­
gungsfall wurden die friedensmaßig beste­
henden sowie die zusätzlich verfugbar 
werdenden medizinischen Einrichtungen 
(Krankenhäuser, Hilfskrankenhäuser) der 
gesundheitlichen Versorgung der betroffe­
nen Bevölkerung zur Verfügung stehen 
Die den Arzten während des Studiums 
vermittelten loxikologischen und dermato­
logischen Grundkennlnisse konnen der­
zeit nicht als ausreichend angesehen wer­
den. Mit Unterstützung der Bundesregie­
rung führt deshalb die Bundesarztekam­
mer seit zwei Jahren im Rahmen ihrer 
Fortbildungsveranstaltungen Seminare 
über Katastrophenmedizin und die ge­
sundheitliche Versorgung im Zivilschutz 
durch. Aus den dabei gewonnenen Erfah­
rungen wird z. Z. ein Themenkatalog fur die 
im Entwurf des Gesundheitssicherstei· 
lungsgesetzes für alle Ärzte vorgesehene 
Fortbildung auf diesem Gebiet erarbeitet, 
die von den Arztekammern durchgefuhrt 
werden soll. Hierdurch wird angestrebt, 
daß die insoweit bestehenden Lücken Im 
Wissensstand der Ärzte in absehbarer Zeit 
geschlossen werden. In diesem Zusam­
menhang welse ich auch auf die sanltats­
dienstliche Fortbildung hin, welche Jungere 
Ärzte wahrend ihres Wehrdienstes in der 
Bundeswehr erhalten. Dabei beziehe Ich 
mich auf die Antworten des Kollegen Dr. 
von Bulow zu Mündlichen Fragen der Frau 
Kollegin Krone-Appuhn und des Kollegen 
Dr. Voss vom 9. Februar bzw. 13. Juni 1979 
(Sitzungsprotokoll vom 9. Februar 1979, S. 
10806, und vom t 3. Juni 1979, S. 12692). 
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2. In einem Verteidigungsfall wird ein Miß­
verhaltnis zwischen der Zahl hilfesuchen­
der Opfer und der zur Verfügung stehen­
den Ärzte, medizinischen Einrichtungen 
und bevorraleten Sanitätsmitteln kaum ver­
meidlich sein. Aus diesem Grunde muß in 
solchen Fällen die Anforderung, die an die 
medizinische Versorgung zu stellen ist, 
notwendig erweise reduziert werden, so 
daß eine möglichst große Anzahl von Op­
fern nach der Regel der Wehrmedizin und 
der medizinischen Versorgung im Zivil­
schutz versorgt werden kann. Die Bundes­
regierung weist auch insofern auf die Be­
deutung des volkerrechtlichen Verbots ei­
nes Einsatzes von B- und C-Waffen in 
einem Kriegsfall namentlich fur den Schutz 
der Zivilbevölkerung hin." 

Werbung für den Gedanken des 
Selbstschutzes 

AbgeordneterWerner (CDUlCSU): "Ist der 
Bundesinnenminister bereit, die Handbro­
schüre des Bundesverbands für den 
Selbstschutz "Selbstschutz im Verteidi­
gungsfall" an alle Haushaltungen zu ver­
teilen?" 

"Welche Möglichkeiten sieht der Bundes­
innenminister dafür, In den öffentlichen 
Medien für den Gedanken des Selbst­
schutzes und des Schutzraumbaus zu 
werben?" 

ParI. Staatssekrelar von Schoeler: 
,,1. Die Broschure ,Selbstschutz im Vertei­
digungsfall' wird seit Anfang dieses Jahres 
an die Teilnehmer des Selbstschutzgrund­
lehrganges und bei ausgewählten Veran­
staltungen im Rahmen der Öffentlichkeits­
arbeit des Bundesverbandes fur den 
Selbstschutz kostenlos abgegeben. In die­
sem Jahr wurden rund 400 000 Exemplare 
hergestellt und verteilt Die Auflagenhöhe 
wird in den nachsten Jahren beibehalten. 

Die Broschure bezweckt in erster Linie, das 
der Teilnehmern an diesen Veranstaltun­
gen vermittelte Wissen bei diesen zu erhal­
ten und ein Memorieren zu erleichtern. 
Deshalb sind bei der lährlichen Wiederauf­
lage die zwischenzeitlich gewonnenen 
neuen Kenntnisse auf dem Gebiet des 
Selbstschutzes durch Änderungen und 
ggf. Erganzungen ,n die Broschure aufzu­
nehmen. 

Eine Verteilung an alle Haushaltungen wür­
de eine Auflage von rund 20 Millionen 
bedingen; allein fur die Herstellung waren 
rund 4 Millionen DM erforderlich. Hinzu 
kame ein Vielfaches dieser Summe für den 
Versand. Weil die Broschure ledem Bun­
desburger auf Anforderung zugesandt 
Wird, halte Ich den Erfolg einer unaufgefor­
derten Zusendung, gemessen an den da­
mit verbundenen Kosten, für zu gering. 
Diese Aussage stülzt sich u. a. auch auf 
Erfahrungen, die die Bundeszentrale fur 
politische Bildung auf dem Gebiel der Er-

wachsenenbildung gesammell hat Des­
halb Wird eine allgemeine Verteilung der 
Broschüre ,Selbstschutz im Verteidigungs­
fall' nicht in Betracht gezogen. 

2. Der Bundesminister des Innern nimmt 
jede geeignete Gelegenheit wahr, in den 
offentllchen Medien für den Gedanken des 
Selbstschutzes und des Schutzraumbaues 
zu werben. 
So ISt erst unlangst am 27. September 
1979 in einer Pressemitteilung meines 
Hauses die neue Informationsbroschüre 
,Zivilschutz heute - fur den Burger, mit 
dem Bürger' der Öffentlichkeit vorgestellt 
worden. In dieser Pressemitteilung ist zu­
gleich auch die Notwendigkeit einer Vor­
sorge des Bürgers innerhalb seines priva­
ten Bereiches hervorgehoben worden. 

Anläßlich eines Besuches beim Bundes­
amt fur Zivilschutz in Bann-Bad Godesberg 
am 2. Oktober 1979 hat Herr Minister Baum 
vor Vertretern der regionalen und überre­
gionalen Presse die Arbeit des Amtes u. a. 
auch in den Bereichen des Selbstschutzes 
und des Schutzraumbaues eingehend ge­
würdigt 

Der Bundesminister des Innern Wird auch 
künftig die bestehenden Möglichkeiten der 
Pressearbeit nutzen, um sich im Rahmen 
von Interviews, Pressegesprächen und 
Pressemitteilungen für den Gedanken des 
Selbstschutzes und des Schutzraumbaus 
in den offentlichen Medien gebührend ein­
zusetzen." 

Lebensmittelvorrat 
in privaten Haushalten 

Abgeordneter Paintner (F.D.P.): 
"Hat die Bundesregierung einen Überblick 
darüber, in welchem Maß ihren Aufrufen 
entsprechend in den privaten Haushalten 
Lebensmittelvorräle gehalten werden, 
bzw. was müßte getan werden, um eine 
solche notwendige Vorratshaltung zu ver­
bessern?" 

Bundesminister Ertl: 
"Die Bundesregierung stellt seit 1960 
Haushaltsmittel zur Aufklärung der Bevöl­
kerung über freiwillige Lebensmittelbevor· 
ratung zur Verfügung. In den Haushaltslah­
ren 1978 und 1979 standen dafür le 
800000,- DM bereit 

Aus diesen Mitteln werden Aufklärungsak­
tionen finanziert, um die Bevölkerung zu 
veranlassen, einen geeigneten Lebensmit­
telvorrat Jur Notfalle anzulegen. 

Die Aufklärungsaktionen werden über ei­
nen kontinuierlichen Pressedienst und ei­
nen allen Medien und Verbrauchern zur 
Verfugung siehenden ,Beratungsdienst fur 
Vorratshaltung' durchgeführt. Außerdem 
Wird die Bevolkerung durch bundesweite 
Anzeigenkampagnen anschaulich auf die 
Notwendigkeit und die Vorteile der Le­
bensmittelbevorratung hingewiesen. 



Im Jahre 1978 wurde in 3506 Ausgaben 
von Zei1ungen und Zeitschriften mit einer 
Gesamtauflage von 431 Millionen über Le­
bensmittelbevorratung berichtet. Hinzu ka­
men 121 Rundfunkberichte. ARD und ZDF 
befaßten sich in vier ihrer aktuellen Nach­
richtensendungen mit der Vorratshaltung. 
Der Beratungsdienst verteilte 1978 
320000 Broschüren ,Vorrat ist ein kluger 
Rat' und 370000 Faltblatter ,Vorrat-sicher 
ist sicher'. 

1978 wurden erstmals in größerem Um­
fang Anzeigen in der Tagespresse veröf­
fentlicht. Sie erschienen in 47 Zeitungsti­
te ln mit einer Auflage von 45 Millionen. 
Endgültige Angaben für das Jahr 1979 lie-

gen noch nicht vor. Im ersten Vierteljahr 
1979 wurde- bedingt durch die Schneeka­
tastrophe- über 150 % mehr Informations­
material angefordert. Außerdem wurde in 
120 Rundfunk- und 6 Fernsehsendungen 
das Thema ,Vorratshaltung' behandelt. 

Aus der ,Hausfrauen-Erhebung' des IFAK­
Instituts, Wiesbaden, vom Mai 1979 geht 
hervor, daß zum Befragungszeitpunkt 58% 
der Haushalte Vorräte - vorwiegend für 
mehr als 10 Tage - angelegt hatten. Dabei 
ist jedoch zu berücksichtigen, daß die Be­
fragung einige Wochen nach der Winterka­
tastrophe dieses Jahres durchgefuhrt wur­
de und daher das Thema ,Lebensmittelvor­
räte' besonders aktuell war. 

Lese.briefe 

Dr. Ralf Schaaf, Berlin, bis Juli 1979 
Zugführer des ABC-Zuges der Stadt 
Solingen, schreibt aus seiner Sicht 
über die Motivationen der freiwilligen 
Helfer und Ihre Einstellung zu den 
Aufgaben ihres Fachdienstes. 
Er wünscht außerdem, daß Im 
ZS-MAGAZIN die Probleme der 
Helfer im Katastrophenschutz umfas­
sender und auch kontroverser disku­
tiert werden. 

Beim Lesen offizieller Verlautbarungen 
zum Thema "Dienst im Katastrophen­
schutz" kann man leicht ein schlechtes 
Gewissen bekommen. Danach ist e n 
Helfer im Katastrophenschutz jemand, 
der sich aus hehren humanitären Moti­
ven diesem Dienst am Mitmenschen 
freiwillig verpflichtet hat. 

Nun mag es durchaus sein, daß He fer 
mit dieser Einstellung immer noch häufi­
ger vorkommen als andere Fabelwesen 
- die Regel ist es sicherlich nicht. 
Worum es hier geht, ist die Motivation 
des Helfers im Katastrophenschutz -
ein Problem, das wegen seiner zentralen 
Bedeutung und Vielschichtigkeit einmal 
umfassender diskutiert werden sollte. 

Da sich dieses Problem auch nicht los­
gelöst von der jeweiligen besonderen 
AufgabensteIlung im Katastrophenschutz 
sehen läßt, soll in diesem Beitrag be­
sonders auf die Probleme im Bereich 
des ABC-Dienstes eingegangen 
werden. 

Zunachst muß man nach den Motiven 
fragen, die einen Helfer bewegen kon­
nen, sich zum Dienst im Katastrophen­
schutz zu verpflichten. Denkbare Mög­
lichkeiten sind: 
• Humanitare Motivation - KatS fur 
Idealisten 
• Interesse an der Aufgabe - KatS als 
technisches Hobby 
• Freistellung von der Bundeswehr -
KatS für Drückeberger (?) 
• Geltungsdrang - KatS fur verhinderte 
Führungskrafte. 

Zweifellos liegt das Schwergewicht auf der 
Moghchkelt der Freistellung vom Wehr­
dienst nach § 8a KatSG. In zahlreichen 
Einheiten gibt es überwiegend oder nur 
,,8a-Helfer ", von denen die meisten das 
Ende ihrer zehnjährigen Dienstzeit her­
beisehnen und nichts unversucht lassen, 
dem Dienst zeitweilig zu entgehen. Die­
se Helfer haben sich nicht fur den Kata­
strophenschutz entschieden, weil sie die 
Aufgabe fur wichtig gehalten hatten, 
sondern weil sie geglaubt haben, im 
Vergleich zu einer Bundeswehrzeit bes­
ser davonzukommen. Selbst anerkann­
te Wehrdienstverweigerer verpflichten 
sich bei drohender Zivildiensteinberu­
fung zum "paramilitärischen" Katastro­
phenschutz, ohne daß ihr geprüftes Ge­
wissen darunter leiden würde. 

Natürlich trifft diese negative Schilde­
rung noch lange nicht auf leden Helfer 
zu - es ist sicherlich so, daß bei den 
privaten Organisationen und auch bei 
der freiwilligen Feuerwehr ein größerer 

Aus der Studie geht außerdem hervor, daß 
bei der Vorratshaltung Haushaltsgröße, 
Berufstätigkeit, Schulbildung und Alter der 
Hausfrau sowie Haushaltseinkommen eine 
Rolle spielen. 

So werden z. B. in 73 % der 4-Personen­
haushalte Vorrate angelegt, jedoch nur in 
60 % der 2- und 3-Personenhaushalte und 
in 41 % der 1-Personenhaushalte. 

Um das Interesse der Bevölkerung an der 
Lebensmittelbevorratung im privaten 
Haushalt zu verstärken, sollen die Aufklä­
rungsakt ionen fortgesetzt und intensiviert 
werden. " 

Teil der Helfer seinen Dienst mehr aus 
Überzeugung und Interesse an der Auf­
gabe versieht. Besonders sind jedoch 
die Einheiten betroffen, die sich über­
wiegend bis ausschließlich aus 8a-Hel­
fern rekrutieren. Dies sind vor allem die 
Bereiche Bergungsdienst und ABC­
Dienst, die überwiegend aus THW- und 
Regieeinheiten bestehen. (In Nordrhein­
Westfalen sind von 58 ABC-Zügen 
41 Regieeinheiten). 

Die Motivation der einzelnen Helfer be­
stimmt ganz entscheidend die Einsatzfa­
higkeit einer Einheit. Es reicht nicht aus, 
mangelnde Motivation zu beklagen und 
ansonsten dem Helfer mit dem Schreck­
gespenst der Entpflichtung zu drohen, 
das sich außerdem oft als ein letztl ich 
recht harmloses Gespensl erwiesen hat. 

Selbst wenn die Freistellung vom Wehr­
dienst der einzige Grund für die Ver­
pflichtung zum Katastrophenschutz ge­
wesen ist, kann jedoch eine sachbezo­
gene Motivation mit den Aufgaben 
wachsen, die dem Helfer gestellt wer­
den. Er kann sich mit seiner Aufgabe 
identifizieren, wenn er sie für notwendig 
und sinnvoll hält und auch aus Freude 
an der Sache engagiert mitarbeitet. 

Es sollte ein wichtiges Ziel der Ausbil­
dung im Katastrophenschutz sein, die­
sen Prozeß zu fördern. Genau hier je­
doch setzen die fachdienstbezogenen 
Probleme ein, die für den ABC-Dienst 
besonders schwer zu lösen Sind. 

Da sind zunachst die hinreichend be­
kannten Schwierigkeiten zu nennen, die 
sich aus der unvollstandigen Ausstat­
tung ergeben. Der ABC-Dienst ist ein 
hoch technisierter Fachdienst. Ein ABC­
Helfer kann ohne vollständige Ausrü­
stung und Ausstattung noch nicht einmal 
sich selbst schützen, geschweige denn 
seine Aufgaben wahrnehmen. Wenn ein 
Zug von 42 Helfern nur über funf ABC-
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Schutzanzüge verfügt, wird dadurch das 
Zutrauen eines Helfers in den Einsatz­
wert seiner Einheit nicht gerade ge­
stärkt. Aus finanziellen Gründen ist eine 
vollstandige Ausstattung der ABC-Züge 
im Frieden nicht vorgesehen. Man sollte 
aber nicht vergessen, daß eine Motivation 
nur an der konkreten Aufgabe wachsen 
kann, Die Besatzungen der nur auf dem 
Papier vorhandenen Tankwasserfahrzeu­
ge (TW 30) haben bestimmt eher Proble­
me, einen Sinn in ihrer Tatlgkeit zu se­
hen, zumal sie bei leder AusbIldungs­
veranstal tung neu zusammengewürfelt 
werden müssen, fe nachdem von wei­
cher anderen Einheit man sich die Fahr­
zeuge zusammengeborgt hat, die man 
zum Transport der 42 ABC-Helfer eines 
Zuges nun einmal braucht. 

Leider läßt sich die fehlende Ausstattung 
nicht durch gesteigerte Motivation erset­
zen - vielmehr gilt dieser Zusammen­
hang umgekehrt: Nur von einem ausrei­
chend ausgerusteten Helfer kann man 
Motivation und Einsatzbereitschaft er­
warten. 

Wahrend diese Problematik in irgendei­
ner Form für alle Fachdienste des Kata­
strophenschutzes zutrifft, hat der ABC­
Dienst eine besondere Schwierigkeit 
ganz allein: 

Jedem vernunftlgen Menschen ist klar, 
was ein Brand ist und was man dagegen 
unternehmen könnte. Auch daß man ei­
nem Verletzten durch Erste Hilfe und 
Transport in ein Krankenhaus helfen 
kann, braucht nicht lange erklärt zu wer­
den. Die Gefahren ledoch, die von ra­
dioaktiver Strahlung oder chemischen 
Substanzen ausgehen können, sind 
weitgehend unbekannt, unanschaulich 
und in ihren Ursachen schwer zu ver­
stehen. Dies zeigt sich nicht zuletzt in 
der Unsachlichkeit, mit der die Ausein­
andersetzung um die Kernkraft gefuhrt 
wird 

Der Ausbilder im ABC-Dienst steht vor 
der Schwierigkei t, dem Helfer klarzuma­
chen, daß man den Gefahren der Kern­
kraft und den Auswirkungen gefahrlicher 
Stoffe nicht schutzlos gegenubersteht, 
daß die Maßnahmen, die der ABC-Zug 
durchfUhren kann, sinnvoll und zweck­
maßlg sind. Es kommt hinzu, daß ein 
halbwegs realistisches Uben fur den 
ABC-Dienst unmoglich ist - ein konkre­
ter Einsatz ist sehr viel weniger wahr­
scheinlich als für alle anderen Fach­
dienste. Der Helfer im ABC-Dienst hat 
die geringsten Möglichkeiten, sich tat­
sachlich in seiner Aufgaben zu be­
wahren, 

Die Haltung vieler Helfer laßt eine ge­
wisse Resignation erkennen: "Wir kom· 
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men sowieso nie zum Einsatz und 
wenn, dann konnen Wir doch nicht viel 
machen. " 

Welche Konsequenzen ergeben sich 
nun aus dieser Bestandsaufnahme? 
Zunachst die, daß es Grund genug gibt, 
über Aufgabensteilung und Konzeption 
des ABC-Dienstes noch einmal nachzu­
denken. 

Die Probleme der Organisation und der 
Ausstattung lassen sich vielleicht am be­
sten durch eine weitgehende Integration 
des ABC-Dienstes in die Feuerwehr lö­
sen. Vor allem erscheint es jedoch not­
wendig, die Aufgaben des ABC-Dien­
stes auch im Frieden zu konkretisieren, 
in einer Zelt, In der viele Bürger durch 
die verstarkte Nutzung der Kernenergie 
und durch die Gefahren giftiger Stoffe in 
der Umwelt verunsichert sind. 

* In einem Leserbrief an die Redaktion 
nimmt Dirk-Hubertus Bosse, Mün­
chen, Fachdienstleiter des Bayeri ­
schen Landesamtes für Brand- und 
Katastrophenschutz, Stellung zu ei­
nem Beitrag Im ZS-MAGAZIN: 

" Sechs Verletzte bei einem Unfall. Eine 
Mefdung, die Notarzten, Sanltatskofon­
nen, Polizei und Technischem Hilfswerk 

vollen Einsatz abverlangt." So zu lesen 
im ZS-MAGAZIN 12/79, Seite 53, aus 
einem Bericht uber eine gemeinsame 
Übung von BRK und THW. Ohne die 
positiven Leistungen der an der Übung 
beteiligten BRK-Sanitatskolonne und 
des THW-Ortsverbandes in irgendeiner 
Form herabselzen zu wollen, erscheint 
es mir unbedingt notwendig, auf folgen­
des hinzuweisen: Schwierigkeiten und 
Umfang eines sanitatsdienstlichen Ein­
satzes im Rahmen des Katastrophen­
schutzes ergeben sich aus dem Verhäl t­
nis von Helfern zu Verle tzten. Ohne die 
genauen Zahlen der an der Ubung be­
teiligten Helfer zu kennen, scheint der 
Verdacht begründet, daß bei einer BRK­
Sanitatskotonne (ca. 30 bis 100 Mitglie­
der) und einem THW-Ortsverband (ca. 
50 Mitglieder) weitaus mehr Helfer als 
Vertetzte vorhanden waren. Einer Übung 
im Rahmen des Katastrophenschutzes 
sotl te möglichst immer ein Massenunfall 
von Verletzten zugrunde liegen, wenn 
Sanltatskrafte beteiligt sind. Der Begrill 
" Massenunfall" sagt nicht aus, daß vie­
le Verletzte zu bergen und zu versorgen 
sind; sondern, daß auf einen Sanltats­
helfer 30 bis 50 Verletzte kommen. Erst 
wenn dieses Verhäftnis gegeben ist, 
kann davon gesprochen werden, daß 
voller Einsatz abverlangt wird. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des 
Innern), sind alsbald folgende Planstel len des gehobenen Dienstes zu 
besetzen : 

1. Bürodirektor 
(Leiter des inneren Dienstes) 
Bes. -Gr. A 11 BBesO 

2. Sachbearbeiter im Personalreferat 
Bes.-Gr. A 9 BBesO mit Aufstiegsmöglichkeit 

3. Sachbearbefter fm Haushaltsreferat 
Bes,-Gr. A 10 BBesO mit Aufstiegsmöglichkeit 

Anforderungen : 
Befähigung für die Laufbahn des gehobenen nichttechnischen Dienstes in 
der al lgemeinen und inneren Verwaltung des Bundes, gute Kenntnisse und 
Erfahrungen im Haushalts- , Kassen- und Rechnungswesen und in der 
Personalverwaltung , 

Wir bieten die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen. Trennungs­
geld und Umzugskostenvergutung werden entsprechend den gesetzlichen 
Bestimmungen gewährt. 

Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, handgeschriebenem 
Lebenslauf, Lichtbild aus neuester Zeit sowie Ausbi ldungs- und Befahl­
gungsnachweisen sind bis zum 31 , März 1980 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74 - 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftl iche Anforderung übersandt. 



Dr. Klaus Goeckel, Akadem ie für zivile Verteidigung 

Die Neuregelung 
des Zivilschutzes im Völkenecht 
Zu ihrer Verbindlichkeit bedarf sie noch der innerstaatlichen Ratifikation 

Ungeachtet seiner Bedeutung wurden 
der Zivilschutz und seine Tätigkeiten bis 
heute im humanitären Völkerrecht nicht 
ausdrücklich erwähnt. Sie konnten höch­
stens in Artikel 63 des IV. Genfer Ab­
kommens vom 12. April 1949 zum 
Schutze von Zivilpersonen in Kriegszei­
ten als mitangesprochen verstanden wer­
den. 
Nach dieser Vorschrift können die 
anerkannten nationalen Hilfsgesellschaf­
ten vom Roten Kreuz usw .• unter Vorbe­
halt von vorübergehenden von der Be­
satzungsmacht ausnahmsweise aus 
zwingenden Sicherheitsgründen aufer­
legten Maßnahmen" ihre Tätigkeit gemäß 
den Grundsätzen des Roten Kreuzes 
fortsetzen. Die Besatzungsmacht dart 
"keine Veränderungen im Personal oder 
in der Zusammensetzung dieser Gesell­
schaften verlangen", die ihrer humanitä­
ren Tätigkeit abträglich wären. • Die glei­
chen Regeln finden auf die Tätigkeit und 
das Personal von besonderen Organisa­
tionen nichtmilitärischen Charakters An­
wendung , welche bereits bestehen oder 
geschaffen werden, um die Lebensbe­
dingungen der Zivilbevölkerung durch 
Aufrechterhaltung der lebenswichtigen 
öffentlichen Dienste, durch Verteilung 
von Hilfssendungen und durch Organi­
sierung von Rettungsaktionen zu si ­
chern. " 

Völkerrechtliche 
Neugestaltung 

Dieser reichlich rudimentäre Schutz wur­
de schon bald als völlig unzureichend 
empfunden, zumal er nur für besetzte 
Gebiete galt, und so war der Schutz von 
Zivilschutzorganisationen ein altes The­
ma, das seit 1957 auf der Tagesordnung 
verschiedener Internationaler Rot-Kreuz­
Konferenzen und Expertentagungen 
stand. Angesichts dieser Gegebenheiten 
ist die völkerrechtliche Neugestaltung der 
Regeln über den Zivilschutz durch die 
Diplomatische Konferenz über die Neu­
bestatigung und Weiterentwicklung des 
in bewaffneten Konflikten anwendbaren 
humanitären Völkerrechts besonders zu 
begrüßen. Die Konferenz tagte seit 1973 
in Genf und schloß nach vier jährlichen 
Sitzungsperioden am 10. Juni 1977 ihre 
Arbeiten mit der Annahme von zwei Zu­
satzprotokollen zu den vier Genfer Ab-

kommen vom 12. August 1949 über den 
Schutz der Opfer internationaler und 
nicht internationaler bewaffneter Konflikte 
ab. Unser Thema wird in einem speziel­
len Kapitel VI mit sieben Artikeln (Artikel 
61-67) behandelt und steht in Teil IV des 
ersten Protokolls, der dem Schutz der Zi­
vilbevölkerung vor den Auswirkungen 
des Krieges gewidmet ist. Die Beschrän­
kung des Artikel 63 des IV. Genfer Ab­
kommens auf den Fall der Besetzung 
durch feindliche Truppen wird nunmehr 
aufgegeben und der Schutz von Zivil­
SChutzorganisationen allgemein auf 
Kampfgebiete, rückwärtige und besetzte 
Gebiete erstreckt. 
Betrachten wir nun die neuen Regeln im 
einzelnen. 

Zwei Haupttendenzen 

Vor Einberufung der Konferenz zeichneten 
sich innerhalb der Expertenmeinungen 
zwei Haupttendenzen ab. Die erste T en­
denz, der auch die deutschen Vertreter 
anhingen und die insbesondere vom Inter­
nationalen Komitee vom Roten Kreuz ver­
treten wurde, zielte darauf ab, bestimmte, 
Zivil schutz zwecken dienende Institutionen 
in besonderer Weise zu schützen. Die 
zweite Tendenz ging dahin, bestimmte Tä­
tigkeiten - ohne Rücksicht auf die organi­
satorische Form, in der sie ausgeübt wer­
den - unter Schutz zu stellen. Im Ergebnis 
hat sich auf der Konferenz die letztere 
Auffassung durchgeselzt und in Art. 61 
ihren Niederschlag gefunden. 

Artikel 61 definiert die Begriffe Zivilschutz, 
Zivilschutzorganisationen, Personal und 
Material der Zivilschutzorganisationen. 

Zivilschutz ist danach die Erfüllung von 
Aufgaben, die dazu bestimmt sind, die Zi­
vilbevölkerung gegen die Gefahren von 
Feindseligkeiten oder Katastrophen zu 
schützen und ihr zu helfen, deren unmittel­
bare Auswirkungen zu überwinden sowie 
die für ihr Überleben notwendigen Bedin­
gungen zu schaffen. Es handelt sich um 
folgende Aufgaben: 

- Warndienst, 
- Evakuierung, 
- Bereitstellung und Organisation von 

Schutzräumen, 
- Durchführung von Verdunkelungsmaß­

nahmen, 

- Bergung, 
- Sanitätsdienste einschließlich Erster Hil· 

fe und religiöser Betreuung, 
- Brandbekämpfung, 
- Aufspürung und Kennzeichnung von Ge-

fahrenzonen, 
- Dekontaminierung und ahnliehe Schutz­

maßnahmen, 
- Bereitstellung von Notunterkünften und 

Notverpflegung, 
- Mitwirkung in Notfallen bei der Wieder­

herstellung und der Aufrechterhaltung 
der Ordnung in den betroffenen Ge­
bieten, 

- Notinstandsetzungen unentbehrlicher 
öffentlicher Versorgungseinrichtungen, 

- Notbestattungsmaßnahmen, 
- Hilfe bei der Erhaltung lebensnotwendi-

ger Güter und 
- zur Wahrnehmung jeejerdieser Aufgaben 

erforderliche zusätzliche Tätigkeiten, zu 
denen auch Planung und Organisation 
gehören. 

Zivilschutzorganisalionen sind nach dieser 
Bestimmung die von den zuständigen Be­
hörden einer Konfliktpartei zur Wahrneh­
mung einer der genannten Aufgaben ge­
schaffenen oder zugelassenen Einrichtun­
gen und andere Einheiten, die ausschließ­
lich für diese Aufgaben bestimmt und ein­
gesetzt werden. 

Zum Personal der Zivilschutzorganisatio­
nen gehören die Personen, die eine Kon­
fliktpartei ausschließlich zur Wahrnehmung 
von Zivilschutzaufgaben bestimmt, ein­
schließlich des für die Verwaltung der Or­
ganisation bestimmten Personals. 

Material der Zivilschutzorganisationen sind 
die für Zivilschutzzwecke verwendete Aus­
rüstung, Vorrate und Transportmittel. 

Allgemeiner Schutz 

Die zivilen Zivilschutzorganisationen und 
ihr Personal werden geschont und ge­
schützt. Sie haben das Recht, ihre Zivil­
schutzaufgaben - außer im Falle zwingen­
der militarischer Erfordernisse - wahrzu­
nehmen. Dem Personal gleichgestellt sind 
nichtorganisationsangehörige Personen, 
die einem Aufruf der zustandigen Behörde 
Folge leisten und unter deren Leitung Zivil­
schutzaufgaben wahrnehmen. 

Geschützt sind nach Artikel 62 auch die zu 
Zivilschutzzwecken genutzten Gebäude 
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und Materialien sowie die für die Zivilbevöl­
kerung bestimmten Schutzraume. Diese 
Guter dürfen nur von der Partei, der sie 
angehoren, zerstort oder zweckentfremdet 
werden. Dem Zivilschutz in besetzten Ge­
bieten ISt der Artikel 63 gewidmet. Die 
Vorschrift geht ledoch weit über den ent­
sprechenden Artikel 63 des IV Genfer 
Abkommens hinaus. Der oben erwahnte 
globale Vorbehalt zugunsten der Besat­
zungsmacht ist entfallen. Statt dessen wer­
den die Rechte der Besatzungsmacht ein­
deutig festgelegt. Sie kann aus Sicher­
heitsgrunden das Zivilschutzpersonal ent­
waffnen. Matenelle Mittel der Ziviischutzor­
ganlsallonen darf die Besatzungsmacht 
aber grundsatzlich nicht zweckentfremden 
oder In Anspruch nehmen, wenn sich die­
ses fur die Zivilbevölkerung nachteilig aus­
wirkt Sie darf dies nur unter der Bedin­
gung, daß die Gebaude oder das Mate"al 
fur andere Bedurfnlsse der Zivilbevolke­
rung benötigt werden und auch dann nur, 
solange dies notwendig 1St. Schutzbauten 
der Zivllbevolkerung darf die Besatzungs­
macht aber weder zweckentfremden noch 
in Anspruch nehmen. Im ubrigen werden in 
besetzten Gebieten den Zlvllschutzorgani­
sallonen von den Behorden alle erforderli­
chen Erleichterungen gewahrt. Ihr Perso­
nal darf unter keinen Umstanden zu Tatig­
kelten gezwungen werden, die die ord­
nungsgemaBe Durchfuhrung Ihrer Aulga­
ben behindern wurden. Die Besatzungs­
macht darf ferner die Struktur oder die 
personelle Besetzung dieser Organlsallo­
nen nicht In einer Welse andern, welche die 
Wirksame Erfullung Ihres Auftrages gelahr­
den konnte. Die Organisallonen Sind nicht 
verpilichtet, den Staatsangehorigen oder 
Interessen der Besatzungsmacht Vorrang 
vor der eigenen Zivilbevolkerung elnzurau­
men. Sie konnen ferner nicht verpilichtet 
werden, Ihre Aufgaben In irgendeiner fur 
die Zlvllbevolkerung abtrag lichen Weise 
wahrzunehmen. 

Unbestimmbare 
Einschränkungen 

Eine interessante Neuerung bnngt Artikel 
64 Er erstreckt den Schutz, der den ZIvil­
sChutzorganIsationen der Konfliktparteien 
zuteil Wird, auch auf derartige Organlsallo­
nen neutraler oder anderer nicht am Kon­
flikt beteiligter Staaten, die mit Zustimmung 
und unter der Leitung einer KonlliktPartei in 
deren Hoheitsgebiet ZIvIlschutzaufgaben 
wahrnehmen Diese humanltare Tallgkelt 
darf unter keinen Umstanden als Einmi­
schung In den Konflikt angesehen werden. 

Sie soll ledoch unter gebuhrender Beruck­
sichtlgung der SicherheitsInteressen der 
betreffenden Konfliktpartei ausgeubt wer­
den, ein Vorbehalt, der leider wieder unbe­
strmmbare Elnschrankungen zulaßt 
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Die Konfliktparteien und die die Hilfe ge­
wahrende Partei sollen gegebenenfalls die 
internationale Koordlnierung dieser Zivil­
schutzmaßnahmen erleichtern. 

Die Besatzungsmacht darf die Tallgkelt sol­
cher konfliktneutraler Zlvllschutzorganlsa-
1I0nen nur dann ausschließen oder eln­
schranken, wenn sie die Aufgaben mit ih­
ren eigenen oder den Mitteln des besetz­
ten Gebietes sicherstellen kann. 

Der Schutz, auf den ZIvilschutzorganisatIo­
nen, ihr Personal, ihre Gebaude, ihre 
Schutz bauten und Ihr Material Anspruch 
haben, darf nur dann enden, wenn sie 
auBerhalb Ihrer eigentlichen Aufgaben den 
Feind schadlgende Handlungen begehen 
oder dazu verwendet werden. Es liegt na­
he, solche Schadlgungshandlungen vor al­
lem dann anzunehmen, wenn sich zwi­
schen Zivilschutz und Militar Beruhrungs­
punkte etwa auf organisatorischem oder 
personellem Gebiet ergeben. Deshalb be­
stimmt Artikel 65 vorsorglich, daß der 
Schutz nicht entfallt. wenn ZIvilschutzauf­
gaben unter der Weisung oder AufSicht 
mllitanscher Dienststellen oder In Zusam­
menarbeit mit Milltarpersonen durchge­
fuhrt werden, oder wenn die Wahrneh­
mung der Aufgaben auch betroffenen Mili­
tarpersonen, insbesondere den Nicht­
kampfenden, zugute kommt 

Das Problem der Bewaffnung 

Ein zentraler Punkt bei den Beratungen 
uber die Ziviischutzkrafte war das Problem 
ihrer Bewaffnung, zumal einzelne Staaten 
Organisation und Durchfuhrung des Zivil­
schutzes militanschen Einheilen und Stei­
len ubertragen haben Der schließlich ge­
fundene Komprorniß gestattet dem zivilen 
ZIvilschutzpersonal das Führen leichter 
einzelbedienter Waffen, um die Ordnung 
aufrechtzuerhalten oder Sich selbst zu ver­
teidigen, ohne daß dadurch der Schutz 
entfallt. In Gebieten, ,n denen Landkampfe 
stattfinden oder wahrscheinlich stattfinden 
werden, treffen die Konfliktparteien ledoch 
geeignete Vorkehrungen. um diese Waffen 
auf Handfeuerwaffen, wie Pistolen oder 
Revolver, zu beschranken, damit ZWischen 
ZIvIlschutzpersonal und Kombattanten 
leichter unterschieden werden kann 

Sind Zivile ZIvilschutzeinheiten in milltan­
scher Welse organisiert oder ISt Ihr Perso­
nal dienstverpflichtet, so verlieren sie auch 
dadurch nicht den vorgesehenen Schutz. 
Hierunter wurde In der Bundesrepublik et­
wa das seinerzeit geplante Zivilschutz­
korps fallen. Es sollte zwar milltansch orga­
nisiert werden und aus Wehrpflichtigen be­
stehen, aber nicht dem Bundesverteldi­
gungs-, sondern dem BundesInnenmInI­
ster unterstehen 

Sanitatseinheiten des Zivilschutzes genie­
ßen zusatzlich zu dem Schutz des Kapitel 
VI den Sonderschutz aufgrund der Artikel 
12 und 13. Sie werden lederzelt geschont 
und geschutzt und durfen nicht angegnffen 
werden. 

Andere Organisationsformen 

Die bisher behandelten Bestimmungen be­
ziehen sich nur auf zivile Zivilschutzorgani­
sallonen. Sie umfassen dagegen nicht Zi­
vilschutzorganisationen, die Teil der Strelt­
krafte sind wie z. B die Einheiten der Zivil­
verteidigung In der DDR, ferner die ZV­
Truppen der ubllgen Staaten des War­
schauer Paktes, aber auch die Luftschutz­
truppen der SchweIZ Jl.aturgemaß hatten 
diese Staaten ein Interesse daran, ihre 
bestehenden Organisallonsformen ge­
schützt zu sehen. Lange und EInzeiheilen 
des elnschlagigen Artikel 67 lassen ande­
rersells die von gewissen Delegationen an 
den Tag gelegte Zuruckhaltung hinsichtlich 
des Schutzes von milltanschen ZIvil­
schutzeinheiten erkennen. Indessen wur­
de er als Kompromißformel einstimmig an­
genommen, nachdem er Im Verlaufe der 
Diskussionen Gegensland zahlreicher 
Vorbehalte gewesen war Mitglieder der 
Streitkrafte und militallscher Einheiten In 
einer ZIvilschutzorganisation werden unter 
den folgenden Bedingungen geSChützt. 

• Sie mussen standlg mit der Wahrneh­
mung von ZIvilschutzaufgaben des Artikel 
61 betraut sein und Sich ausschließlich 
diesen Aufgaben Widmen. 

• Wahrend des Konfliktes durfen sie keine 
anderen militanschen Aufgaben wahr­
nehmen. 

• Das Personal muß sich deutlrch von den 
ubngen Mitgliedern der Streltkrafte durch 
gut Sichtbares Tragen des Internationalen 
Zivilschulzzeichens unterscheiden und ei­
nen ZivIlschutzausweis nach Kapitel V der 
Anlage I des Protokolls mitfuhren. 

• Personal und Einheiten durfen nur mit 
leichten, einzeibedienten Waffen zur Auf­
rechter haltung der Ordnung oder zur 
Selbstverteidigung ausgerustet sein. 

• Das Personal darf nicht unmittelbar an 
Feindseligkeiten teilnehmen und neben 
den Zivilschutzaufgaben keine den Gegner 
schadlgenden Handlungen begehen oder 
dafur eingesetzt werden. 

• Die Zivilschutztatigkeit muß auf das eige­
ne Staatsgebiet beschrankt sein. 



Ungeachtet des Schutzes werden die Mit­
glieder des militärischen Personals den 
Kombattanten gleichgestellt und im Falle 
der Gefangennahme Kriegsgefangene. 

Wie gefangengenommenes Sanitätsper­
sonal zu Sanitätsaufgaben, kann dieses Zi­
vilschutzpersonal in dem besetzten Gebiet 
zu Zivi lschutzaufgaben, aber nur im Inter­
esse der Zivi lbevölkerung, herangezogen 
werden . 

Im Ergebnis wird der Sonderschutz nur 
ganz begrenzt militärischen Einheiten, 
wohl vorwiegend technischen Speziali ­
sten, zugute kommen, denn kaum ein Staat 
wird sich in größerem Umfang den Luxus 
erlauben, gesunde Kombattanten durch 
die ständige Betrauung mit Zivilschutzauf­
gaben sozusagen recht lich gefechtsunfä­
hig zu machen. 

Zivilschutzzeichen 

Gebäude, größere Ausrüstungsgegen­
stände und Transportmittel militarischer Zi­
vi lschutzeinheiten müssen mit dem Zivil­
schutzzeichen in ausreichender Größe ge­
kennzeichnet sein. Gebäude und Material 
dürfen, wenn sie in die Gewalt des Geg­
ners gelangen, ihrer humanitären Bestim­
mung nicht entzogen werden , sofern nicht 
den Bedürfnissen der Zivi lbevölkerung in 
anderer Weise angemessen Rechnung ge­
tragen wird . 

Sehr wesentlich in einem militarischen 
Konflikt ist die Unterscheidung des Zivil­
schutzes gegenüber den Streitkräften . Da­
her trifft Artikel 66 eine umfängliche Rege­
lung zur Kennzeichnung von Personal, Ge­
bauden und Material durch das internatio­
nale Schutzzeichen des Zivilschutzes. 
Technische Einzelheiten über Gestaltung, 
Verwendung und Material des Kennzei­
chens finden sich in der Anlage I zum 
Protokoll. Neben dem Zivilschutzzeichen 
können die Konfliktparteien Erkennungssi­
gnale zu r Kennzeichnung der Zivilschutz­
dienste vereinbaren und sollen sich auch 
sonst um Methoden und Verfahren zur 
Erkennung ziv iler Schutzbauten sowie des 
Personals, der Gebäude und des Materials 
des Zivilschutzes bemühen. 

Das Zivilschutzzeichen kann auch im Frie­
den zur Kennzeichnung der Zivi lschutz­
dienste verwendet werden. In besetzten 
oder tatsachlichen oder voraussichll ichen 
Kampfgebieten sol l das ZivilsChutzperso­
nal neben dem Schutzzeichen durch einen 
Ausweis erkennbar sein, der seine Rechts­
steIlung bestätigt. Inhal t und Form des Aus­
weises sind in Artikel 14 der Anlage I nicht 
verbindlich vorgeschrieben, so daß eine 
einheitliche Gestaltung wohl kaum verwirk­
licht werden wird. 

Besonderer Ausweis 

Für die Kennzeichnung des Sanitäts- und 
Seelsorgepersonals sowie der Sanitätsein­
heiten und Sani tätstransportmittel des Zi­
vilschutzes gilt zusätzlich Artikel 18 in Ver­
bindung mit den Artikeln 1 bis 8 der An­
lage I. Über die Unterscheidungsmittel für 
den Zivilschutz hinaus ist der Sanitäts­
dienst mit einem besonderen Ausweis 
zu versehen, der das Schutzzeichen des 
Roten Kreuzes, des Roten Halbmonds 
oder des Roten Löwen mit Roter Sonne auf 
weißem Grund tragen soll. Auch Sani täts­
personal, -einheiten und -transportmittel 
sollen mit dem Schutzzeichen versehen 
werden . Daneben können Sanitätseinhei-

ten und Sanitatstransportmittel noch durch 
bestimmte Licht-, Funk- oder Radarsignale 
gekennzeichnet werden. 

Die neuen Regeln sind eine wesentliche 
humanitäre Errungenschaft. Zu beachten 
ist allerdings, daß sie gegenwärt ig für die 
Bundesrepublik noch kein geltendes Recht 
sind, da sie zu ihrer Verbindlichkeit noch 
der innerstaatl ichen Ratifikation bedürfen. 

Bisher wurden die Protokolle zwar von über 
50 Staaten unterzeichnet, der Prozeß der 
Ratifikation wird sich jedoch sicherlich hin­
ziehen, und es wi rd noch einige Jahre 
dauern, bis die neuen Verträge für eine 
größere Zahl von Staaten verb indliches 
Recht darstellen. 

Die Zivilschutzartikel des Protokolls I über den 
Schutz der Opfer internationaler bewaffneter Konflikte 

Artikel 61 - Begriffsbestimmungen und Anwendungsbereich 
Artikel 62 - Al lgemeiner Schutz 
Artikel 63 - Zivilschutz in besetzten Gebieten 
Art ikel 64 - Zivile Zivilschutzorganisationen neutraler oder anderer nicht am Konf likt 

beteiligter Staaten und internationale Koordinierungsorganisationen 
Art ikel 65 - Wegfal l des Schutzes 
Art ikel 66 - Kennzeichnung 
Artikel 67 - Den Zivi lschutzorganisationen zugeteilte Mitg lieder der Streitkräfte und 

militärischer Einheiten 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Zum sofortigen Eintritt (oder nach Absprache) sucht der JUH-Ortsver­
band Bad Nauheim-Friedberg 

hauptamtliche Mitarbeiter 

für den Einsatz im Krankentransport und Rettungswesen. 

Der Ortsverband - im Herzen der Wetterau - betätigt sich in allen Aufga­
bengebieten der JOHANNITER-UNFALL-HILFE, insbesondere im Kran­
kentransport, Rettungs- sowie NAW-Dienst und hat einen Fahrdienst für 
Behinderte eingerichtet. 

Voraussetzungen : RS-Ausbi ldung (Abschlußprüfung erwünschL jedoch 
keine Bedingung); Prüfung als Krankenpflegehelfer; Examen als Kran­
kenpfleger; Führerschein Klasse 111 (Personenbeförderungsschein wird 
über den Ortsverband beantragt). 

Vergütung erfolgt nach KR-Tarif. 

Zudem ist der Ortsverband eine anerkannte ZivIldienststeIle und bietet 
Zivildienstleistenden die Möglichkeit zur Ausbildung zum Transport-I Ret­
tungssanitäter. Auskunft und Bewerbungen: 

JOHANNITER-UNFALL-HILFE 
Ortsverband Bad Nauheim-Friedberg 

z. Hd.: Herrn Schäfer 
Hauptstraße 54 

6350 Bad Nauhelm 
Tel.: 06032/31916 
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Dipl.-Ing. Wol fram Such, Baudirektor beim Wahnbachtalsperrenverband Siegburg 

Ing. (grad.) für Wasserwirtschalt und Tielbau Wilfried Hampel, Oberamtsrat im Bundesministerium des Innern 

VerIxnIleitungen und VerbundsystelllC • • • 
. . . für die Trinkwassernotversorgung nach dem Wassersicherstellungsgesetz 
Im Rahmen des Programms für Zukunltslnvestillonen (Teil 2) 

Einige der vorstehend beispielhaft aufge­
fuhrten Verbundmaßnahmen sollen etwas 
naher geschildert werden: 

Wasserverbund 
in Baden-Württemberg 

Das Bundesland Baden-Wurttemberg bil­
det ein besonders markantes Beispiel ziel­
gerichteter wasserwirtschaftlIcher Planun­
gen in großen Raumen. Der ausgedehnte 
Wirtschaftsraum im Neckartal mit dem be­
sonderen Bevölkerungs- und Industrie­
zentrum um die Landeshauptstadt Stuttgart 
liegt im Regenschatten von Schwarzwald 
und Vogesen und ist deshalb ein ausge­
sprochen niederschlagsarmes Gebiet. Der 
Wasser mangel In diesem Raum wird noch 
verstarkt durch die ungünstigen Unter­
grundverhaltnisse. 

Aufgrund einer weitsichtigen Konzeption 
erfolgt die Trinkwasserversorgung weiter 
Teile von Baden-Wurttemberg heute aus 
lelstungsfahigen Wasservorkommen an 
seiner Peripherie über drei untereinander 
im Verbund stehende Fernwassertrans­
portsysteme (Abb. 3), namlich vom 

• Zweckverband Landeswasserversor­
gung über drei Hauptstrange von 800 bis 
t 500 mm Querschnitt und in einer Länge 
von 85,99 bzw. \02 km aus Grundwasser­
und Karst.quellvorkommen sowie Qberfla­
chenwassergewinnungsanlagen In den 
Flußtalern von Donau, Brenz und Egau bis 
nach Stuttgart in einer Menge von künftig 
insgesamt 7000 IIs, 

• Zweckverband Bodensee-Wasserver­
sorgung uber zwei Haupttransportleitun­
gen von 1100 bis 1 600 mm Querschnitt 
und In einer Lange von 111 bzw. 135 km 
(Abb. 4) mit Entnahme von bis zu 77551/s, 
das sind 670000 m3/Tag, aus dem Boden­
see, sowie kunftlg dem 

• Zweckverband Fernwasserversorgung 
Rheintal über im Endausbau zwei Haupt­
forderleitungen von 700 und 900 mm 
Querschnitt aus Grundwasservorkommen 
in der Rheinniederung . 

Die dreI genannten Fernwasserversor­
gungsunternehmen und weitere etwa 300 
Gruppenwasserwerke, von denen eine 
Reihe bis zu 50 Gemeinden als Mitglieder 
zahlen und teilweise Trinkwasser aus den 
Fernwasserleitungen ubernehmen, ver­
sorgen heute über 99 % der Bevölkerung 
Baden-Wurttembergs. Das großte Fern-
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Abb. 5; Ouerschnltt des 
AlbstoUens der 2. Bo­
densee·Leltung im Ho­
henzollerngraben. 
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wasserversorgungsunternehmen, der 
Zweckverband Bodensee-Wasserversor­
gung, versorgt heute nicht nur maßgeblich 
die Landeshauptstadt Stuttgart, sondern 
insgesamt mehr als 2,5 Mlo. Einwohner in 
64 Stadten und Gemeinden sowie etwa 20 
Wasserversorgungsverbanden als Zusam­
menschluß Jeweils einer große ren Zahl von 
Kommunen. Abb. 4 zeigt die Langsschnitte 
der im Jahre 1959 In Betrieb genommenen 
1. Bodensee-Fernleitung , deren Förderlei­
stung im Jahre 1962 durch Einschalten 
zusatzlicher DruckerhOhungspumpwerke 
um 40 % gesteigert wurde, sowie der ab 
1970 zusatzlich zur Verfügung stehenden 
2. Bodensee-Fernleltung, die beide In der 
Großaufbereitungsanlage fur das aus der 
Tiefe des Bodensees entnommene Roh­
wasser auf dem Sippl inger Berg ihren An­
fang nehmen. Die Leitungen verlaufen in 
verschiedenen Trassen uber die Schwabi­
sche Alb. Wahrend die 1. Bodensee-Fern­
leitung die hochsten Erhebungen umgeht, 
durchstößt die spater gebaute 2. Boden­
see-Fernleitung in einem Stollen von rund 
24 km Lange und 2,25 m Durchmesser die 
Scheitel hohen der Alb In einer Tiefe von 
maximal ca. 270 m unter dem höchsten 
Gelandepunkt (Abb. 4 und 5). So folgt die 
Leitung nahezu der kurzesten Verbindung 
zWischen dem Bodensee und den Ver­
brauchszentren. Sie ist um rund 2~ km 
kurzer als die 1. Leitung und führt wegen 
der erheblich geringeren Forderhöhe zu 
bedeutsamen Einsparungen an Energieko­
sten fur die Drucksteigerung. Wie aus Abb. 
3 deullich wi rd, laufen beide Fernwasser­
leitungen durch die wichligsten Erdbeben­
zonen Baden-Wurttembergs, den noch als 
aktive Störungszone bekannten Hohenzol-
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lerngraben und in der Nahe vom Herd des 
Erdbebens, das am 3. 9. 1978 mit einer 
Starke von 5,6 bis 6 (nach der Richter­
Skala) besonders den Raum Albstadt er­
schuttert hat. Uber das Ausmaß der Scha­
den ISt in Heft 9/1978 vom ZS-MAGAZIN 
berichtet worden [6[. Wenn es auch zu 
keinen nennenswerten Beeintrachligun­
gen der TrInkwasserversorgung gekom­
men ISt, Sind doch durch die Bewegungen 
im Untergrund immerhin einige Rohrbrü­
che in den Ortsverteilungsnetzen eingetre­
ten, die allerdings noch am gleichen Tag 
behoben werden konnten. Um Schaden an 
den belden Bodensee-Fernwasserlel tun­
gen durch Erdbeben auszuschalten, die zu 
unubersehbaren Folgen fu r die TrInkwas­
serversorgung Baden-Württembergs füh­
ren könnten, sind bei beiden Lei tungen 
Sicherungsmaßnahmen getroffen worden. 
Seit Einrichtung des Erdbeben-Meßdlen­
stes nach dem ersten schweren Beben im 
Jahre 1911 wurden auf der Schwabischen 
Alb welt uber 2000 weitere registriert . Bel 
der Auswahl der Trassen fur die Leitungen 
wurden Gebiete mit Lockerböden mög­
lichst gemieden und StahlrohrmaterIal mit 
hohem Sicherheitsgrad gewahlt. Von be­
sonderer Bedeutung hinsichtlich des 
Schutzes vor Erschutterungen bei Erdbe­
ben war naturgemaß der Albstollen im Zu­
ge der 2 Bodensee-Leltung. N1ch den 
vorliegenden Erkenntnissen stellt aller­
dings die Führung der Leitung In einem 
Stollen 100 bis 300 m lief unter der Erd­
oberflache und In gewachsenem Gebirge 
sogar eine sicherere Lösung als deren 
Verlegung unmittelbar unter der Erdober­
flache dar, weil die belastenden Erdbeben­
weIlen gewissermaßen nur durchlaufen 



und nicht zur schadenverursachenden 
Rückstrahlung von Druckwellen führen. 
Diese Erkenntnis deckt sich im übrigen mit 
einer alten Bergmannsweisheit, die besagt, 
daß man bei einem Erdbeben am sicher­
sten unter Tage ist. Trotzdem wurde in dem 
Bereich, wo der Albstollen dem bisher be­
kannten Schwerpunkt der Bebenherde am 
nächsten kommt, eine elastisch gebettete 
Stahlrohrpanzerung eingebaut, die in ei­
nem Großversuch ein hervorragendes Ver­
halten auch bei härtester Belastung gezeigt 
hat (Abb. 5). Während die beim letzten 
schweren Beben in nur geringerer Entfer­
nung gelegene Burg Hohenzollern schwe­
re Schäden erlitten hat, konnte man an den 
Leitungen und den zugehörigen Betriebs­
einrichtungen , wie Streckenschiebern, kei­
nerlei bemerkenswerte Veränderungen 
feststellen, womit der hohe Sicherheits­
grad des Fernwasserversorgungssystems 
erneut unter Beweis gestellt worden ist 
(7,8J. 

Fliegende 
Notverbundleitungen 

Eine interessante Lösung von kurzzeitigen 
Fällen der Notstandswasserversorgung 
bieten die im Rahmen des Programms 
"Notversorgung und großräumiger Aus­
gleich " von den beiden genannten Fern­
wasserversorgungsunternehmen auf Ko­
sten des Bundes beschafften Schnellkupp­
lungsrohre mit Querschnitten von etwa 100 
bis 200 mm. Diese lagern an mehreren 
zentralen Betriebsstellen beider Unterneh­
men, werden dort gewartet und instand 
gehalten. Sie dienen zur kurzfristigen Her­
stellung von Verbindungen in Form fliegen­
der Leitungen zwischen noch intakten erd­
verlegten Leitungssystemen, Brunnen , 
Pumpwerken usw. zur schnellen Behe­
bung von Engpässen und Wassernotstan­
den. Die mit einfach zu betätigenden be­
weglichen Verbindungen versehenen Roh­
re einsch t. der dazugehörigen Formstücke 
und Verteilungsanlagen (Gruppenzapfstel­
len) können von allen Wasserversorgungs­
unternehmen sowie Behörden und Hilfsor­
ganisationen des Katastrophenschutzes in 
Baden-Württemberg zur Verlegung als 
Notverbundleitungen angefordert werden. 
Sie haben sich bereits bei der Überwin­
dung akuter Wassernotstände infolge Ver­
unreinigung von gemeindl ichen Brunnen 
während der Überschwemmungen am 
Neckar im Jahre 1978 bewährt. 

Wasserverbund in Bayern 

Weitere interessante Beispiele großräumi­
ger Verbundplanungen sollen am Beispiel 
von Bayern demonstriert werden. Die im 
Land vorhandenen Wasservorkommen rei­
chen insgesamt aus, den Wasserbedarf 
uber das Jahr 2000 hinaus zu decken (9J. 
Die Wasserversorgung Bayerns ist somit 

auch in weiter Zukunft kein Mengen-, 
sondern ein Verteilungsproblem. Große 
Gegensätze kennzeichnen nämlich die 
wasserwirtschaftlichen Verhältnisse dieses 
Landes. Weite Teile, vor allem das dichtbe­
siedelte und industriell stärker genutzte 
Maingebiet, leiden unter Wassermangel, 

Abb. 6: Fernwasserver­
sorgung und übemr 
gionaler Wasserver· 
bund In Bayern. 
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wahrend im wesentlich geringer besiedel­
ten Donauraum im Süden infolge der rei­
chen Niederschläge in den Alpen und im 
Alpenvorland selbst in Zeiten von Niedrig­
wasserführung der Flüsse für jeden Ein­
wohner mehr als dreimal so viel Wasser zur 
Verfügung steht. Der klimatisch bedingte 
Unterschied zwischen Nord und Süd wird 
durch die geologischen Verhältnisse noch 
verstarkt. So besteht der Leitgedanke der 
technischen Verbundlösung darin, Grund­
wasser aus dem wasserreichen Donautal in 
den Norden und Osten des Landes zu 
leiten, und - soweit möglich - in den 
Grundwassermangelgebieten, z. B. des 
Bayerischen Waldes, selbst T nnkwasser 
aus Talsperren zu gewinnen. Solche weit­
gesteckten Aufgaben können nur von lei­
stungsfähigen, überregional tät igen Fern­
wasserversorgungsunternehmen , die le­
weils das Gebiet mehrerer Landkreise um­
fassen . sowie mit Unterstützung deröffent­
lichen Hand erfüllt werden. Sie bilden das 
Fundament des in Ausführung befindlichen 
umfassenden Verbundsystems für den 
großraumigen Wasserausgleich , dessen 
Hauptschlagadern Rohrleitungen mit gro­
ßem Querschnitt bilden (Abb. 6). Daneben 
stehen zahlreiche, aus diesem beziehende 
regional tätige Gruppenwasserwerke als 
kommunale Zusammenschlüsse. Sie die­
nen dem Ziel, die isolierten Versorgungs­
anlagen einzelner Gemeinden oder von 

Teilen derselben zu einem hinsichtlich Ver­
sorgungssicherheit und wirtschaftlichem 
Betrieb sinnvollen System zusammenzu­
führen. Damit können bei Ausfällen und 
Störungen an einzelnen Anlagen, die sich 
besonders einschneidend in Trockenzei­
ten oder bei Spitzenbedarf auswirken, län-
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gere Unterbrechungen In der Versorgung 
durch Verbund mit benachbarten Anlagen 
ausgeschlossen werden. 

Fernwasserversorgung 
Bayerischer Wald 

Im Rahmen des ZUkunftsInvestItIonspro­
gramms werden auch Verbundleitungen 
innerhalb vom Hauptverteilungssystem der 
räumlich am weitesten ausgedehnten 
Fernwasserversorgung Bayerischer Wald 
gefördert. Sie erstreckt sich auf 7 'landkrei­
se und eine kreisfreie Stadt mit insgesamt 
rund 430000 Menschen in einem hinsicht­
lich Verkehrslage und von Natur aus stark 
benachteiligten Raum im Südosten der 
Bundesrepublik an der Grenze zur CSSR. 
Die Losung der besonders dringenden 
Wasserversorgungsprobleme dieses Rau­
mes wird einmal durch Zuführung von au­
ßerhalb, namlich aus den zur Grundwas­
sergewinnung geeigneten Donauschottern 
im Bereich der Isarmündung, und weiterhin 
durch Speicherung der in niederschlags­
reichen Zeiten ungenutzten oberirdischen 
Abflusse in der Im Bau befindlichen Trink­
wassertalsperre Frauenau am Kleinen Re­
gen möglich (Abb. 7) . Mit einem Investi­
tionsaufwand von über 250 Mio. DM wer­
den neben Wassergewinnungs- und Auf­
bereitungsanlagen Transport leitungen in 
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Abb. 7: Femwasserversorgung Bayerischer Wald. Abb. 8: Femwasserleltungen der Harzwasserwerke. 
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Abb. 11 : Walserersc:hlleßung aUI Talaperren Im Welthan:. 

Querschnitten von 250 bis 800 mm und In 
einer Lange von uber rund 400 km, dane­
ben 25 Trinkwasserspeicherbehalter und 
Insgesamt 23 Pumpwerke zur Druckerhö­
hung ernchtet[tO). Dazu kommen noch die 
von den angeschlossenen Gemeinden 
selbst zu bauenden Qrtsverteilungsnetze. 
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Verbundsystem 
der Harzwasserwerke 

Einen großraumigen Verbund zWischen 
den der Trinkwassergewinnung dienenden 
Talsperren des Westharzes und Grund­
wasserwerken im Gebiet von Leine und 

Weser belreiben die Harzwasserwerke des 
Landes NIedersachsen. Von den drei Tal­
sperren an der Ecker, Grane und Söse 
lühren Fernwasserleitungen bis nach Han­
nover, Braunschweig, zur Volkswagen­
stadt Wolfsburg und nach Bremen (Abb. 8). 
In die Fernwasserleitung von der Sösetal­
sperre nach Bremen sind vier Grundwas­
serwerke eingebunden, welche die unter­
wegs erfolgten Entnahmen von Talsper­
renwasser wieder ausgleichen. Alles im 
West harz erschließbare und noch in weite­
ren Talsperren zu speichernde Wasser soll 
kunftig über ein Stollensystem der Grane­
talsperre zugefuhrt werden (Abb. 9) 111). 

Großverbund Westharz -
Lüneburger Heide 

Der .. Generalplan Wasserversorgung Nie­
dersachsen" sieht für die Zukunft einen 
weite Teile Norddeutschlands einschlie­
ßenden Großverbund zwischen den Tal­
sperren des Westharzes und noch in der 
Lüneburger Heide zu erschließenden 
Grundwasservorkommen großer Ergiebig­
keit vor, womit der künftige Tnnkwasserbe­
darf der Ballungszentren Hannover, an der 
Untereibe mit Hamburg sowie Bremen si­
chergestellt werden kann (Abb. 10) )12) . 

Wasserverbund 
im Münsterland, in Westfalen 
und am Niederrhein 

Verbundwasserversorgung kann betrieben 
werden sowohl innerhalb vom großräumi­
gen Versorgungsgebiet eines einzelnen 
Unternehmens als auch zwischen zwei 
oder mehreren Versorgungsunternehmen. 
Das großte deutsche Wasserversorgungs­
unternehmen, die Gelsenwasser AG in 



Gelsenkirchen, wendet beide Formen der 
Verbundwasserversorgung an . Das seit 90 
Jahren bestehende Unternehmen liefert 
heute in seinem rund 4000 km2 großen 
Versorgungsgebiet an etwa 2,8 Mio . Men­
schen in 52 Städten und Gemeinden sowie 
Gewerbe und Industrie an der Ruhr, im 
Münsterland, in Westfalen und am Nieder­
rhein etwa 300 Mio. m3 Wasser im Jahr. Um 
diese Aufgabe sicher erfüllen zu können , 
speisen 30 Wassenwerke in ein mehr als 
6400 km langes Rohrnetz mit Nennweiten 
von bis zu 1 200 mm ein. Daneben wird der 
Wasserverbund mit benachbarten Versor­
gungsunternehmen zum Zweck gemein­
samer Wasserbeschaffung und Errichtung 
neuer Wasserwerke im Wege gegenseiti­
ger Kooperation weiter ausgebaut (Abb. 
11). In das Zukunftsinvestitionsprogramm 
sind auch Maßnahmen der am gesch ilder­
ten Verbund betei ligten Städte und Land­
kreise Ostwestfalens-Lippe einbezogen 
[13J . 

Verbund im Zonenrandgebiet 
von Südostniedersachsen 

Aufbauend auf den Planungen der zur Ver­
sorgung des Raumes Duderstadt teilweise 
von Wasser lieferungen aus der DDR ange­
wiesenen Eichsfelder Energie- und Was­
serversorgungs-GmbH sind im Rahmen 
des Investitionsprogramms Verbundleitun-
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Abb. 10: Trinkwasserverbund zwischen den Talsperren des Westharzes und noch zu erschließenden 
Grundwasservorkommen In der Lüneburger Heide. 
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Abb. 11 : Vorhandene und geplante Verbundleitungen im Münsterland, In Westfalen und am rechten NIederrhein. 
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Abb. 12: Tr!nkwasserverbund Im südostnleder5ächslschen Zonenrandgebiet. 
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gen zur Erschließung der Rhumequelle als 
neues Wasservorkommen und fur einen 
Verbund mit den Stadtwerken Bad Lauter­
berg sowie Herzberg/Südharz gebaut wor­
den (Abb. 12- 15) (14] . 

Wasserverbund im südlichen 
Nordrhein·Westfalen 

Eine im Jahre 1972 auf Veranlassung und 
mit finanzieller Unterstützung des Landes 
Nordrhein-Westfalen von der Arbeitsge­
meinschaft der Rhein-Wasserwerke e. V. 
in Düsseldorf in Auftrag gegebene Pla­
nungsstudie zeigt die technischen Mög­
lichkeiten und notwendigen Maßnahmen 
auf, die sich bei einem Ausfall des durch 
Abwassereinleitungen gefahrdeten Rheins 
als Wasserspender zur Sicherstellung der 
Trinkwasserversorgung bei einem Ver­
bund zwischen den rheinabhängigen und 
rhelnunabhanglgen Wasserwerken in den 
Regierungsbezirken Düsseldorf und Köln 
ergeben. Mit dem im Jahre 1975 begonne­
nen Bau der Dhünntalsperre und den an 
dieser beginnenden Hauptleitungen durch 
die von den Stadten Remscheid, Solingen 
und Wuppertal gegründete Bergische 
Trinkwasser-Verbund GmbH (BTV) ist ein 
Anfang zur Verwirklichung dieser Verbund­
planung gemacht worden. Das Leitungssy­
stem dient neben dem Transport von Was-

~==============::-•••••••• IIi •• ;Wp~;~:!:~s~er aus der Dhünntalsperre künftig -dem 
- Abb. 14: 

Abb. 13: Bau einer Verbund leitung Im Raum Du­
dersladl - Bad Lauterberg und Herzberg/Südhan:. 
Quelle : Bergmann, Duderstadt. 
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Trlnkwasserubergabe­
station Im Zuge einer 
Verbund leitung. 
Quelle : Bergmann, 
Duderstadt. 

Abb. 15: 
Bauarbeiten an einer 
Verbundleitung. 



Austausch zwischen den Talsperren im Abb. 16: Berglscher Trinkwasserverbund. 

Bergischen Land und den am Rhein gele- ;:==============================; 
genen Wasserwerken bis nach Oüsseldorf 
(Abb. 16). Mit dem gleichen Ziel erfolgt die 
Lieferung von Tnnkwasser aus dem links­
rheinischen Braunkohletieftagebau des 
Erftbeckens nach Oüsseldorf und Neuss. 

Die im Rahmen des Zukunftsinvestitions­
programms errichteten Verbundleitungen 
und Verbundsysteme bedeuten einen wei­
teren Schritt zur Sicherstei lung der Trink­
wasser-Notversorgung im Katastrophen­
und Verteidigungsfal!. Sie dienen zugleich 
reg ional zur Verbesserung der friedensmä­
Bigen Wasserversorgung. 
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30. Hannover 1974 

113.1 Mohlen. K Wasserverbund am Beispiel der Gel­
senwasser AG. Vortrag auf der 11 Essener Tagung 
vom 8.-10 3 1978 Im Haus der Technik. Essen 

1141 Veh. G M WassergewInnung In der DDR furdle 
Stadt Dudersladt Neue Dellwa-Zeltschnlt. Heft 3/1976 

\ 

,~ 
Grosse Dhünn talsperr e 

I Wasse r be hall er 

~ Aufbereitungsanlage 

A Pumpstation 

Die Stelle des 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Leiters der Katastrophenschutzschule 
Rheinland-Pfalz 

- Vergütungsgruppe 11 a BAT -

in Burg (Mosel) ist neu zu besetzen, da der Stelleninhaber wegen Errei­
chens der Altersgrenze ausscheidet. 

An der Katastrophenschutzschule werden Aus- und Fortbi ldungslehr­
gänge für Helfer, Unterführer und Führer des Katastrophenschutzes 
durchgeführt. 

Gesucht wird eine dynamische Persönlichkeit, die über umfassende 
Kenntnisse und Erfahrungen auf dem Gebiet des Zivil- und Katastro­
phenSChutzes verfügt und mehrjährige Tätigkeiten in leitender Stellung 
nachweisen kann. 

Der Bewerber muß über gute pädagogische und organisatorische Fähig­
keiten sowie uber praktische Erfahrungen im Unterrichtswesen verfügen. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lichtbild, handgeschriebener 
Lebenslauf, Zeugniskopien, Tätigkeitsnachweise) sind unter Angabe des 
frühestmöglichen Dienstantritts bis zum 31. Marz 1980 zu richten an das 

Ministerium des Innern und für Sport 
SchIllerplatz 3-5 
Postfach 3280 
6500 Malnz 1 

Personliche Vorstellung nur nach Aufforderung. 
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Schieswig-Hoistein 
Der Stadtpräsident 
zog die Gewinne 

Vor zahlreichen Gästen, darunter vielen 
Persönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens, ermitte lte Stadtpräsident Ralf Jo­
hanning, Kiel, die 18 Gewinner des Ra­
tespiels " Der Mensch im Mittelpunkt" . 
Dieses Spiel war die Attraktion einer 
Ausstellung des BVS, die in den Filialen 
der Dresdner Bank in Preetz, Lübeck, 
Bad Oldesloe, Ahrensburg, Rendsburg 
und Kiel gezeigt worden war. 

Weil sie die gestellten Fragen richt ig be­
antwortet hatten, bekamen 400 Perso­
nen die Chance , einen der von der 
Dresdner Bank gespendeten Preise -
Gesamtwert 3500 DM - zu gewinnen. 
Fachgebietsleiter Dieter Hoberg von der 
BVS-Landesstelle betonte, daß über 
1 000 Personen an dem Ratespiel teilge­
nommen hätten. Wenn jedoch nur 400 
richtige Lösungen an der Verlosung teil ­
nehmen konnten , zeige dieses Verhält­
nis, daß die Bevölkerung über Selbst­
schutzmaßnahmen doch noch zuwenig 
wisse. BVS-Dienststellenleiter Wolfgang 
Busch will sich bemühen, dieses ungün­
stige Verhältn is durch verstärkte Infor-

Sein Griff in die lostrom mel braehte Glück: Der 
Stadtpräsident von Kiel, Aolf Johanning (links), 
zog die Gewinner des Ratespiels .. Der Mensch 
im Mittelpunkt". 

mations- und Ausbildungsangebote an 
Behörden, Betriebe und die Bevölke­
rung zu verbessern. 

Stadtpräsident Johanning betonte, der 
Ruf nach mehr staatlichen Schutzmaß­
nahmen sei nur dann gerech tfertigt, 
wenn auch jeder einzelne Bürger zu sei­
nem Schutz und dem seines Nachbarn 
beitrage , Unbefriedigend sei besonders 
der Schutzraumbau. Hauptgewinner des 
Ratespiels "Der Mensch im Mitte punki " 
waren mit je 500 DM Stephan Jodehl, 
Schönkirchen, und Karl-Ludwig Kochan , 
Fockbeck ; 1000 DM gewann Stefan 
Schöttler aus Kiel. 
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Zwischen Nord· und Ostsee 

Erfde. "Zivilschutz" war das Motto einer 
Tafelausstellung, die der BVS in den 
Räumen der Filiale der Kreissparkasse 
in Erfde gezeigt hat. Sparkassendirektor 
Günter Hansen betonte bei der Eröff­
nung der Ausstellung , er freue sich, daß 
in den neuen Räumen der Sparkasse 
schon so bald der Öffentl ichkeit eine 
Ausstellung gezeigt werden konnte. Für 
die Belange des Selbslschutzes setze 
sich die Bank bereits seit mehreren Jah­
ren ein. 

Fachbearbeiter Horst Walter von der 
BVS-Dienststelle Flensburg führte aus, 
zum Bereich des Zivi lschutzes gehöre 
neben dem Schutz und der Hilfe für die 
Zivilbevölkerung auch der Schutz von 
Kulturgut, die Aufrechterhaltung des Ge­
sundheitswesens und der Schutzraum­
bau . Amtsvorsteher Daniel vers icherte , 
daß sich Gemeinde und Amt künftig 
stärker für den Selbstschutz einsetzen 
wollen . 

Möffn. Über Fragen des Zivilschutzes 
ließ sich die CDU-Frauenvereinigung in­
formieren , BVS-Dienststellenleiter Horst 
Grabner, Ratzeburg , stel lte fest , alle 
Vorsorgemaßnahmen seien begrenzt, 
wenn der Bürger sich nicht in den er­
sten Minuten einer Katastrophe selbst 
zu helfen wisse ; zumindest aber so lan­
ge, bis organisierte Hilfe eintreffe. Die 
CDU-Frauenvereinigung beschloß, an 
einem Selbstschutz-Informationsabend 
teilzunehmen. 

Breklum. Vor der Generalversammlung 
des Landfrauenvereins sprach der Leiter 
der BVS-Dienststelle Husum, Hans 
Green, über die Möglichkeiten des 
Selbstschutzes im Haushalt. Der Haus­
halt, so Green, sei ein gefahrenträchti­
ger Arbeitsplatz. Selbstschutz, das be­
deute in erster Linie Vorbeugen. Durch 
entsprechende Vorkehrungen und eine 
ausreichende Vorratshaltung könne man 
den Auswirkungen von Sturmfluten, 
Schneenotständen und anderen Kala­
strophen , aber auch denen eines Vertei­
digungsfalles wirksam begegnen. 

Neustadt. Rund 45 leitende Persönlich­
keiten aus Behörden, Organisationen 
und Verbänden der Stadt nahmen an ei­
ner Informationstagung zum Thema Zi­
vilschutz teil. Bürgermeister Hans-Joa­
chim Birkholz begrüßte die Teilnehmer, 
BVS-Fachbearbeiter Heino Fröh , Dienst­
stelle Lübeck, führte in die Thematik ein. 
Danach gab der Fachgebietsleiter für Öf­
fentl ichkeitsarbeit bei der BVS-Landes-

stelle, Dieter Hoberg, eine Darlegung 
der Zusammenhänge zwischen Zivilver­
teidigung, Zivilschutz, Katastrophen­
schutz und Selbstschutz . 

Über den Stand des Katastrophenschut­
zes in Neustadt berichtete Bürgermei­
ster Birkholz. Neustadt habe als erste 
kre isangehörige Stadt in Schleswig­
Holstein einen Katastrophenabwehr­
Plan aufgestellt, der jetzt den Hilfsorga­
nisationen, der Bundeswehr und der Po­
lizei zugestellt werden soll. Der Schutz­
raumbau habe für Neustadt eine beson­
dere Aktualität, denn bisher verfüge die 
Stadt noch nicht über einen öffentlichen 
Schutzraum. 

Ptön, Vertreter der Katastrophenschutz­
organisationen aus dem Kreise Plön wa­
ren im Jugendheim Koppelsberg Teil­
nehmer an einem Informationsseminar 
"Zivilschutz ". Landrat Dr, von Bismarck 
begrüßte die Repräsentanten der Orga­
nisationen. Der Vortrag des BVS-Fach­
bearbeiters Holtorf über" Die Wirkung 
moderner Angriffswaffen und Schutz­
möglichkeiten - insbesondere durch den 
Schutzraumbau " wurde durch weitere 
Referate über Aufgaben und Zielsetzun­
gen des BVS, den erweiterten Katastro­
phenSChutz und die Zusammenhänge 
der einzelnen Komponenten des Zivil­
schutzes ergänzt. 

Norderstedt. Mehr als 60 Wirtschaftshih­
rungskräfte aus Norderstedt besuchten 
am 30. Oktober 1979 eine Tagung zum 
Thema" betnebl icher Katastrophen­
schutz ", Stadtrat Andersson und BVS­
Fachgebietsleiter Hoberg begrüßten die 
Gäste im Rathaus. 

In Vorträgen machten BVS-Fachgebiets­
leiter Hoberg und BVS-Fachbearbeiter 
Brunke die Zusammenhange zwischen Zi­
vilschutz, Zivilverteidigung, Katastrophen­
und Selbstschutz deutl ich, 

Einen besonderen Akzent erhielt das Se­
minar durch den Vortrag eines Mannes, 
der in der Praxis mit Fragen der Sicherheit 
in einem Großbetrieb standig konfront iert 
ist: Karl Tschorz, Leitender Sicherheitsin­
genieur der Lufthansa, brachte eine ganze 
Reihe von Beispielen aus der Praxis in 
seinem Vortrag " Sicherheit Im Betrieb und 
Katastrophenschutz aus der Sicht eines 
Industriebetriebes ", Informationen über 
den BVS gab der Dienststellenleiter von 
Neumünster, Mick. Die Fahrbare BVS­
Aufklärungs- und Ausbildungsslelle Itze­
hoe zeigte Selbstschutz in der Praxis, so 
das Ablöschen einer brennenden Puppe, 
was leder Teilnehmer selbst erproben 
konnte. 



Hamburg 
BVS·Ausstellung bei der 
"Hamburger Morgenpost" 

Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Ham­
burg-Nord haben ein seit langem ge­
plantes Vorhaben, im Morgenpost-Cen­
ter eine Ausstellung zu zeigen, verwirkli­
chen können. Die Tafelausstellung "Der 
Mensch im Mittelpunkt" wurde mit Mo-

Bremen 
Beteiligung an Projektwoche 

In der Pau la-Modersohn-Schule in Bre­
merhaven wurde im Dezember 1979 ei­
ne Projektwoche durchgeführt. Eine der 
38 Schülergruppen hatte das BVS-The­
ma: "Allein gegen Gefahren?" gewählt. 
Die Schüler erhielten in mehreren Vor­
tragsveranstaltungen einen Überblick 
über die Aufgaben und Maßnahmen des 
Zivil- und des Katastrophenschutzes. 

dellen, Skizzen und Informationsmaterial 
zum Thema "Privater Schutzraumbau " 
ergänzt. Die Symbole der Katastrophen­
schutzorganisationen bildeten einen 
Blickfang, zumal alles mit Strahlern aus­
geleuchtet werden konnte. 

Im Hörfunk wurde - in der Sendung 
"Umschau am Abend" - auf die Aus-

Insbesondere wurde über den Selbst­
schutz der Bevölkerung informiert, wo­
bei Filme und Dias diese Informationen 
ergänzten. Es wurde außerdem ein 
Selbstschutz-Grundlehrgang durchge­
führt, an dem die Mädchen und Jungen 
großes Interesse zeigten. 
Abschluß und Höhepunkt der Projektwo­
che war eine Ausstellung in der Aula. 
Ein " Tag der offenen Tür" gab Eltern, 
Lehrern und Schülern Gelegenheit, die 

Niedersachsen 
BHW·Sonderschau 
für Bauherren 

Zum zweiten Male beteiligte sich eine 
BVS-Dienstste lle in Niedersachsen an 
der BHW-Sonderschau für Bauherren. 

Diese messeähnliche Ausstellung infor­
miert ihre Besucher über die Möglich­
keiten des Hausbaues, der Bausanie­
rung und -modernisierung. Die BVS­
Dienststel le Braunschweig stellte einen 
Info-Stand zum Thema" Schutzraum­
bau ". 

Dieser Stand, ausgestattet mit der 
Tafelausstellung "Waffenwirkungen und 
Schutzmöglichkeiten" sowie Erläuterun­
gen zum Bau von Schutzräumen erregte 
das Interesse der Besucher. Manches 
sachliche Gespräch über Schutz im Ver­
teidigungsfall und bei friedens mäßigen 
Katastrophen, über die technischen An­
forderungen an einen Schutzraum, das 
Verfahren zur Beantragung des Zu­
schusses und die friedensmäßigen Nut­
zungsmöglichkeiten eines Schutzraumes 
wurde geführt. 

BVS·Hauptpersonalrat beim 
Oberbürgermeister von Celle 

Oberbürgermeister Dr. Hörstmann be­
grüßte im Großen Saal des Rathauses 
den Hauptpersonalrat des BVS, der zu 
einer Sitzung in Celle zusammengetre­
ten war. Als Vertreter des Rates und der 
Verwaltung waren Stadtdirektor Bur­
chard, der zugleich Dezernent für Recht, 
Sicherheit, Ordnung und Schulen ist, 
sowie der Beigeordnete Duvenbeck und 
die Ratsherren von Brunn und Sohne­
mann zugegen. Dr. Hörstmann ging be­
sonders auf die Aufgeschlossenheit der 
Stadt gegenüber dem BVS ein. Der 
Oberbürgermeister betonte, daß die 
Stadt in Zukunft noch mehr auf dem Ge­
biet des Selbstschutzes investieren will, 
weil ihr die Bedeutung des Verbandes 
und seiner Aufgabe sehr bewußt ist. Der 
Leiter der niedersächsischen Landes­
steile des BVS, Sohl, dankte dem Ober­
bürgermeister im Namen aller Gäste für 
die erwiesene Gastfreundschaft: "Celle 
ist ein besonderer Beweis für gute Zu­
sammenarbeit zwischen BVS und den 
Vertretern der Stadt. " 

stellung hingewiesen. Der Leiter der 
Morgenpost-Werbeabteilung, Moritz, und 
der für Ausstellungen zuständige Mitar­
.beiter, Suhr, unterstützten die Arbeit des 
BVS sehr großzügig. 

Fast 4000 Personen besuchten an den 
acht Öffnungstagen die Ausstellung. Es 
wurden viele Beratungen über den 
Schutzraumbau durchgeführt. 

Arbeiten, Modelle und Zeichnungen der 
Arbeitsgruppen kennenzulernen. In die­
sem Rahmen fand die Ausstellungsvitri­
ne der BVS-Arbeitsgruppe starke Be­
achtung. Unter Verwendung von BVS­
Material, welches die Schüler geschickt 
zusammengestellt hatten, waren mit viel 
Fleiß Anweisungen und Empfehlungen 
zum Zivil- und Selbstschutz sowie Hin­
weise auf Zivilschutz- und Selbstschutz­
maßnahmen dekorativ dargestellt. 

3000 Besucher 
informierten sich 

Die Schirmherrschaft über die 4. "Süd­
niedersachsen-Schau" vom 3. bis 
11 . November 1979 hatte der Präsident 
des Niedersächsischen Landtages, 
Heinz Müller, übernommen. Mit einem 
Info-Stand " Waffenwirkungen und 
Schutzmöglichkeiten " war auch der BVS 
auf dieser Ausstellung vertreten . Rund 
3000 Besucher informierten sich und 
wurden von den BVS-Mitarbeitern be­
raten . 

Bei einem Ratespiel konnten die Stand­
besucher prüfen, ob ihnen Maßnahmen 
des Zivilschutzes vertraut sind. Allge­
meines Interesse fanden schließlich die 
Hinweise zum Schutzraumbau. 

Viele Besucher verlangten ausführliche 
Informationen und wurden speziell bera­
ten. 

Ein Erfolg am Rande : Drei Besucher 
erklärten spontan ihre Bereitschaft, 
ehrenamtlich im BVS mitzuarbeiten. 
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Nordrhein-Westfalen 
BVS·Arbeit trägt Früchte 

Moers. Eine Ausstellung In den Raumen 
der Sparkasse In Repelen informierte 
uber den Aufbau und die Leistungen 
des Bundesverbandes fur den Selbst­
schutz Auf Tafeln und In Schaukasten 
wurde das breite Leistungsspektrum er­
klart. In Anwesenheit von Burgermelster 
Willi Brunswick und Sladtdirektor Heinz 
Oppers nannte BVS-Dlenststellenlelter 
Karl Schuster, Wesei, bel der Eroffnung 
konkrete Zahlen aus der Arbeit der 
Dienststelle: 4276 Teilnehmer ließen 
sich in zwolf Monaten In 240 Grundlehr­
gangen In der Hilfe zur Selbsthilfe aus­
bilden . Nach seiner Auffassung zeigen 
diese Zahlen, daß die stetige Informa­
lionsarbeit Erfolge bringt. 

Feierstunde 
für ein Helfer·Ehepaar 

Detmold. Die Eheleute Gottlieb und Ma· 
ria Angresius aus Albaxen Sind seit 
1969 ehrenamtlich beim BVS tatlg . In ei­
ner Feierslunde uberrelchte der Leiter 
der BVS-Dienststelle Detmold, Walter 
Raupach, anläßl ich der zehnlahrlgen Mit­
arbeit Ehrenurkunden und dankte dem 
Ehepaar fur den verdienstvollen Einsatz 
in der Vergangenheit. 

Fur zehnjahrige Mitarbeit Im BV$ erhielten die 
Eheleute Gottlleb und Maria Angre.lus (rechts 
Im Bild) von BVS-Olenststellenlelter Raupach (2. 
Y. I. ) Ehrenurkunden und Blumen Uberrelcht. 

Raupach stellte bei dieser Gelegenheit 
den Vertretern des Kreises und der 
Stadt Hoxter sowie der örtlichen Kata­
strophenschutz-Einheiten Gottlleb 
Angresius als BVS-Beauftragten fur die 
Stadt Hoxter vor 

Beigeordneter Anderson wies auf die 
gute Zusammenarbeit der Stadt Hoxter 
mit dem BVS hin , fur dessen Unterstut­
zung beim Aulbau des Selbstschutzes 
und bel der Ausbildung der Bevolkerung 
er seinen Dank aussprach . In diesem 
Jahr wurden in Hoxter bisher zehn 
Selbstschutz-Grundlehrgange fur Schü-

32 zs· MAGAZIN 2180 

ler der Abschlußklassen in der Real­
schule, außerdem zwei Grundlehrgange, 
ein Brandschutz- und ein SanItatslehr­
gang fur Angehörige von Behorden 
durchgeluhrt. 

Urkunden und Ehrennadeln 

Münster. Fur ihre langlahrlge Tatlgkelt 
Im Bereich des Zivi l- und Selbstschut­
zes wurden der Sachbearbeiter und stv. 
Leiter des Amtes fur Zivilschutz der 
Stadt, Hartmut Marburger, und Hans 
Faber, Fachbearbeiter In der BVS­
Dienststelle Münster, mit Ehrenurkunde 
und Ehrennadel ausgezeichnet. 

BVS-Fachgebietslelter Gerhard Merten , 
der die Auszeichnungen uberreichte, 
wies auf die besondere Bedeutung des 
Selbstschutzes In der heutigen Zelt hin . 
BVS-Dienststellenlelter Hermann Kies­
per erlauterte, daß 1979 in Munster bei 
342 Veranstaltungen des BVS rund 
25000 Besucher gezählt wurden . Dies 
sei "ein erslaunlicher Zuwachs" . 

Große Beteiligung 
an BVS·Lehrgang 

Münster. Ein Selbstschutz-Grundlehr­
gang in Albachten fand ein ungewöhnli­
ches Interesse. An vier aufeinanderlol­
genden Unterweisungsabenden, die in 
der Ludgerusschule abgehalten wurden, 
nahmen 40 Burger tell, obwohl sich zu­
nachst nur 13 angemeldet hatten. We­
gen dieser großen Betei ligung mußte 
der Lehrgang In zwei Gruppen unterteilt 
werden . 

Rund um den Schutzraumbau 

Beckum. Viele Fragen wurden beim 
1 Beckumer Schutzraum-Tag gestellt, 
zu dem die Verkaufsgesellschaft West­
fallscher Zementwerke eingeladen 
und zu dem der BVS einen Referenten 
entsandt hatte. Etwa 50 freischaffende 
und Architekten von Bauverwaltungen 
nahmen an dieser Vortragsveranstaltung 
tei l. 

Geschaftsfuhrer Dr.- Ing Werner Loch 
beg rußte die Gaste und fuhrte aus, daß 
der Staat umfangreiche Vorsorgemaß­
nahmen zum Schutz der Bevölkerung 
treffe, andererseits aber auch der Bürger 
selbst einen Beitrag in diesem Bereich 
leisten musse. "Seine Bereitschaft, Vor­
sorge zu betreiben und sich selbst-

schutzmaßlg zu verhalten, ist eine not­
wendige Voraussetzung fur den Wirksa­
men Zivilschutz. " 

Der Leiter der BVS-Dlenststelle MlJn­
ster, Hermann KIesper, erinnerte In sei­
nem Vortrag " Schutz der Bevölkerung -
Staat und Staatsburger ,n gleicher Ver­
antwortung " daran, daß seit 1949 In der 
Welt über 100 Kriege gefuhrt worden 
seien. Er fuhrte weiter aus, daß es In 

einem Verteidigungsfalle - wenn man 
die geographische Lage der Bundesre­
publik und den Stand der Weiterentwick­
lung der WaffentechnIk beruckslchtlge -
keinen absoluten Schutz, d. h. keinen 
Vollschutz fur die gesamte Bevolkerung, 
geben könne. Möglich sei ledoch ein 
Grundschutz, der vielen Menschen die 
Chance des Uberlebens gebe 

Jugend·Forum 
diskutierte über Zivilschutz 

Rheda-Wledenbrück. Die Jugend­
forum-Gruppe hatte zu einer Veranstal­
tung über den Zivilschutz eingeladen. Es 
entwickelte sich im Verlauf des Abends 
ein erfreulich sachliches und offenes 
Gesprach mit Vertretern des BVS aus 
Munster, des Kreises Gutersloh und der 
Stadtverwaltung. 

Der Film .. Schutzbundnis", der als Infor­
mations- und Diskussionsgrundlage 
diente, bot eine umfassende Einfuhrung; 
man kam danach sehr schnell zum The­
ma Schutzraumbau Dieser Komplex war 
fur die Jugendforum-Gruppe der Aus­
gangspunkt fur den Entschluß gewesen, 
diese Veranstaltung zu organisieren. 

Im Verteidigungsfall waren nur ganze 
3,8 Prozent der Bevölkerung In Schutz­
raumen vor einem Angriff geschutzt; 
dies wurde allgemein als eine "bedenk­
liche" Quote angesehen. 

100. Selbstschutz· 
Grundlehrgang 
für städtische Angestellte 

Düsseldorf, Seit 1976 Wird bel der 
Stadtverwaltung Dusseldorf der Behor­
denselbstschutz kontinUierlich ausge­
baut. Damit soll erreicht werden, daß die 
Verwaltung auch unter extremen Bedin­
gungen funktionsfahlg bleibt. 

Der Selbstschutzsachbearbeiter der 
Stadt, Friedhelm Vogelbusch, wurde 
gleichzeitig zum Behördenselbstschutz­
leiter und zum Leiter des betrieblichen 
Katastrophenschutzes der Stadtverwal-



Beigeordneter Dleter Leicht (rechts) beim Ablö­
schen einer Brandpuppe und der Leiter des Ord­
nungsamtes, Dr. Heinz Wiesmann (links), beim 
Anlegen eines Verbandes - waren prominente 
Teilnehmer am 100. Selbstschutz-Grundlehr­
gang für die Angehörigen der Stadtverwaltung 
DÜlleldorf. 

tung bestel lt. Er hat sich dieser Aufga­
ben besonders angenommen. In allen 
städtischen Dienstgebäuden , in denen 
mindestens 20 Bedienstete pro Schicht 
im Innendienst tatig sind, wurden Jeweils 
ein Bereichsschutzleiter und Jür lede 
Etage ein Vertreter eingewiesen und 
vom BVS ausgebildet. 

Solche Führungskräfte stehen bereits in 
70 Dienstgebauden in Nebenfunktion 
zur Verfügung. Als Standardausbildung 
dieses Personenkreises ist neben der 
Teilnahme an einem Selbstschutz­
Grundlehrgang eine organisatorische 
halbtägige Einweisung und eine eintägi-

Hessen 
Vor geladenen Gästen 

Die BVS-Dienststelle Fulda hatte zu ei­
ner Vortragsveranstaltung nach Hom­
berg eingeladen, zu der Vertreter der 
Wirtschaft, Personl ichkeiten des öffent li ­
chen Lebens sowie Repräsentanten der 
Freiwilligen Feuerwehren gekommen 
waren. BVS-Dienststellenleiter Ludwig, 
der die Gäste begrüßte, hatte als Refe­
renten den Landtagsabgeordneten Karl 
Hisserich und Burgermeister Walter 
Seitz gewinnen können. MdL Hisserich 
(SPDj unterstrich die Notwendigkeit des 
Zivilschutzes. Der Sinn einer Verteidi­
gung bestehe darin, Bevölkerung und 
Staat bei einem Angriff von außen vor 
Schaden zu bewahren. Nicht nur fur die 
militilrische, sondern auch für die zivile 
Verteidigung musse entsprechend vor­
gesorgt werden . Die ursprüngliche 
Skepsis der Bürger gegenüber dem Zi­
vilschutz sei in der Bundesrepubli k in 
letzter Zeit mehr einer nüchternen und 
sachlichen Betrachtungsweise gewi­
chen . Man könne heute unbefangener 
über die Probleme des Zivilschutzes 
diskutieren . "Wir müssen uns von der 
Vorstellung lösen, der Staat müsse -
ohne unser persönliches Zutun - in al­
len Lebenslagen Risiken von uns fern-

ge Unterrichtung In den Führungsgrund­
satzen des Selbstschutzes vorgesehen. 

Außerdem nehmen sie an einer zwelta­
gigen UnterriChtung über die Fach­
dienstführung im Selbstschutz teil. Re­
gelmaßige Treffen dienen dem Erfah ­
rungsaustausch. Den Bereichsschutz lei­
tern stehen bei Bedarf weitere - durch 
den BVS ausgebildete - Bedienstete als 
Selbstschutzkräfte zur VerfQgung. 

Von 1976 bis Ende 1979 wurden rund 
3700 Personen aus dem Dienstbereich 
in Selbstschutz-Grund- und Fachlehr­
gängen ausgebildet. Zu ihnen gehörten 
viele Führungskräfte und fast alle Mit­
glieder der Personalvertretung. Im Janu­
ar 1980 wurde der 100. Selbstschutz­
Grundlehrgang für Angehörige der Ver­
waltung durchgeführt. 

Für ehrenamtliches 
Engagement ausgezeichnet 

Heinsberg/Geiienkirchen. In die Kreis­
verwaltung in Geilenkirchen hatte Ober­
kreisdirektor Dr. Esser den langjahrigen 
ehrenamtlichen BVS-Dienststellenleiter 
fü r den Kreis Heinsberg, Karl-Heinz 
Nöthlings, eingeladen ; außerdem den 
Dienststellenleiter von Aachen , Erich 

halten . Beim Selbstschutz handelt es 
sich um eine Aufgabe, der sich der 
mündige Bürger aufgrund eigener Ein­
sicht annehmen sollte ." 

Der " Selbstschutz in Städten und Ge­
meinden " , so fuhrte Burgermeister Wal­
ter Seitz aus, sei etne kommunale Auf­
gabe, die im Interesse der Bürger gelöst 
werden müsse. Auch in einer friedlichen 
Zeit könne es - ohne die Möglichkeit 
einer Einflußnahme der jeweiligen Re­
gierung - zu gefahrl ichen Situat ionen 
kommen, denen man nur durch einen 
gründlich vorbereiteten und organisier­
ten Selbstschutz begegnen könne. 

BVS-Dienststellenleiter Ludwig betonte, 
für den Selbstschutz sei die EinSicht des 
Bürgers und seine Bereitschaft zur Mit­
arbeit aussch laggebend . Es sei dies ei­
ne Aufgabe, die jeden angehe und für 
die deshalb jeder auch se lbst verant ­
wort lich sei. 

Gerhard Straube als Landes­
stellenleiter eingeführt 

Am 18. Dezember 1979 wurde Gerhard 
Straube als neuer BVS-Landesstellen­
leiter von Hessen durch den Direktor 
des Verbandes, Artur Franke, in 

Jahnke, dessen Großraumdienststelle 
nun auch fü r den Kreis Heinsberg zu­
ständig ist. 

Fachgebietsleiter Gerhard Merten, bei 
der BVS-Landesstelle zuständig für Öf­
fentlichkeitsarbeit, uberreichte Karl­
Heinz Nöthlings, der seit 1957 im BVS 
tätig ist und der 1971 die Leitung der 
BVS-Dienststelle des damaligen Kreises 
Geilenkirchen-Heinsberg übernommen 
halte, eine Urkunde für seine Mitarbeit 
von mehr als 20 Jahren. Der Verband 
habe unter seiner Leitung im Kreis 
Heinsberg hervorragend gearbeitet, in 
den vergangenen Jahren wurden rund 
2000 Bürger im Selbstschutz ausge­
bildet. 

Merten betonte, diese Ehrung sei ke in 
Abschied. Für den Kreis Heinsberg sei 
nun die Dienststelle Aachen zuständig , 
Nöthlings bleibe dem BVS als Beauf­
tragter verbunden . 

Dem Lob für Nöthlings Arbeit schloß 
sich Oberkreisdirektor Dr. Esser an , er 
übergab als Erinnerungsgeschenk ein 
Bild. In Sachen Selbstschutz sei man, 
so Dr. Esser, wie bei vie len anderen 
Dingen, letztlich immer auf die ehren­
amtlichen Helfer angewiesen . Gegen­
wärtig stehen im Raum Aachen 70 BVS­
Helfer zur Verfügung . 

setn Amt eingeführt. In Wiesbaden hat­
ten sich dazu die Bediensteten der Lan­
desstelle und die BVS-Dienststellenleiter 
aus Hessen zu einer kleinen Feierstun­
de eingefunden. Als Vertreter des Hes­
sischen Ministeriums des Innern waren 
Ud. Ministerialrat Kayser, Reg .-Dir. 
Handwerk und Amtsrat Schmidt er­
schienen. 

Direktor Franke schilderte kurz den Wer­
degang Straubes. Auf die Gesamtsitua­
tion des BVS eingehend, sagte Franke : 
"Nachdem in Hessen die Maßnahmen 
der Strukturänderung durchgeführt sind, 
gilt es, das Vorhandene auszubauen . 

Die jetzt eingerichteten Dienststellen 
werden, soweit dies noch nicht gesche­
hen ist, mit Personal, Fahrzeugen und 
Gerat so ausgestaltet, daß künftig eine 
gute Basis vorhanden ist. " 

Daran anknüpfend meinte Ud. Mini­
sterialrat Kayser vom HMI, Straube wer­
de von seiten des Ministeriums jede Un­
terstützung erhalten, die für die Losung 
seiner Aufgabe erforderlich sei. Wie 
Kayser weiter ausführte, gebe es eine 
ganze Reihe von Problemen auf 
dem Sektor Zivilschutz, die allerdings 
nur dann gemeistert werden könnten, 
wenn man Hand in Hand arbeite. 
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Der neue BVS-landesstellenleiter von Hessen, 
Gerhard Straube (link.), nimmt die Gluckwün­
K M dei Direktor. des BVS, Artur Fr. nke, ent­
gegen. 

AI. Vertreter des He.slschen Mlnl.terlums des 
Innern versicherte Ud. Ministerialrat Kayser 
(I tehend) dem neuen Landesstellenleller, daß er 
It.ta mit der UnterstOtzung des Ministeriums 
rechnen könne. 

Gerhard Straube dankte in seinen Aus­
führungen allen. die es ihm ermogtlcht 
hatten. die Tatlgkeit des BVS-Landes­
stellentelters In Hessen auszuuben . Ei­
nen besonderen Dank richtete er an sei­
nen "Lehrmeister" Kart-Wllhelm Jung. 

Saarland 
Bisher über 10000 
Selbstschutz-Lehrgänge 

Seit der Grundung des BVS im Jahr t 958 
fanden Im Saarland rd 10000 Se bst­
schutz-Lehrgange statt. Den "Jubltaums­
lehrgang" fuMe letzt die Dienststelle 
NeunkIrchen durch . 

Landesstellentelter Chrlstlan Koch nahm 
dies zum Antaß. den Lehrgang mit einer 
kte lnen Feierstunde zu eroffnen . Koch 
sprach uber die Aufgaben des Verbandes 
und tobte die gute Zusammenarbeit mit 
dem saartandlschen Innenministerium. 
den Landraten und den Gemeinden. Die 
Kontakte zu den ubrigen Behorden und 
Dienststellen, aber auch den privaten Be­
trieben, selen ebenfalls sehr erfreulich. tn 
den tetzten Jahren werde die Arbeit des 
Verbandes von der Öffentlichkeit mehr 
gewurdlgt 

Der Landesstellentelter dankte den anwe­
senden BVS-Helfern furdle In den 20 
Jahren geleistete ehrenamtliche Tat lgkelt 
und Ihren Einsatzwllten. Die Arbeit der 
Neunkirchener Dienststelle tiege uber 
dem Durchschnitt. Er bezeichnete den 
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den fruheren BVS-Bezlrksstellentelter In 
Darmstadt. der einmal gesagt habe 
"Bel allem. was Du tust. vergiß den 
Menschen nicht." An diesen Ausspruch 
werde er sich immer erinnern. An sei­
nen Vorganger im Amt. Hetdmann. ge­
richtet. sagte Straube. "Die lahrzehnte­
lange Aufbauarbeit, die Sie geleistet ha­
ben, werde ich fortsetzen ." Er habe 
aber auch Fachgebietsleiter Schmitt zu 
danken, der in der schwierigen Uber­
gangs-Phase wahrend der Umstrukturle­
rung des Verbandes In Hessen und 
nach dem Ausscheiden von LandessteI­
lenleiter Heldmann die Geschafte der 
Landesstelle Hessen geleitet hatie. 
Straube betonte. daß er stets ein offe­
nes Ohr für die Ratschtage erfahrener 
Kollegen haben werde. 

Die DIenststellenteiter und die Mitarbei­
ter der Landesstelle bat Straube, ihn bei 
seiner Arbeit zu unterstutzen. Er sei im­
mer bereit, Probleme gemeinsam zu lö­
sen oder personliche Belange miteinan­
der zu klaren. 

"Schutz und Wehr" 
bei der Degussa 

Auf Wunsch der Betrlebsteltung der Fir­
ma Degussa (Deutsche Gold- und Sil­
ber-Scheideanstall) wurde In Hanau In 
der Kantine des Betriebes die BVS-Aus-

Ausbitdungsstand als vorbildtlch und 
uberreichte dem Leiter der Dienststelle, 
Hans Gregorius. ats Anerkennung ein 
fachbezogenes Buchgeschenk. 

Neuer BVS-Kreisbeauftragter 
für St. Wendel 

Regierungsoberrat Schumann ats Vertre­
ter des Landrats und Personalleiter 
Amtsrat Sartorlus waren anwesend. ats 
BVS-Landesstellentelter Christian Koch 
den Katastrophenschutz-Sachbearbeiter 
Karl-Helnz Zimmer als BVS-Krelsbeauf­
tragten für den Kreis St. Wendet einfuhr­
te. Koch stellte die besondere Bedeu­
tung der Tatlgkelt des BVS-Beauftragten 
heraus. dabei betonte er die Notwendig­
keit einer guten Zusammenarbeit mit 
dem Hauptverwaltungsbeamten. den 
Gemeinden. Behorden . Betrieben und 
Hilfsorganisationen. Eine enge und ver­
trauensvolle Zusammenarbeit sei die 
Voraussetzung fur eine reibungstose Er­
füllung seiner Aufgaben . 

Der neue BVS-Kreisbeauftragte bedank­
te sich fur das ihm entgegengebrachte 

stellung "Schutz und Wehr" gezeigt 
Damit sotlte die gute Zusammenarbeit 
des Werkes mit dem BVS zum Aus­
druck gebracht werden; die Ausstellung 
soll te aber auch die Betrlebsangehöri­
gen anregen, über den betrieblichen Ka­
tastrophenschutz nachzudenken_ Zeitge­
nössische Darstellungen von großen Ka­
tastrophen der Vergangenhei t beweisen, 
daß Selbstschutz und nachbarliche Hil­
feleistungen bereits in frliheren Zelten 
eine ZWingende Notwendigkeit waren. 

Mit Leihgaben des Deutschen Feuer­
wehrmuseums Fulda war die Ausstel­
lung erweitert worden. Da gab es Feuer­
wehruniformen. Helme und Löschgeräte 
aus dem t 5. bis 19. Jahrhundert zu se­
hen. Auch die BetrIebsfeuerwehr hatte 
ihr modernes Brandbekampfungs- und 
Rettungsgeral, sozusagen als Kontrast, 
ausgestellt. 

Um die Mitarbeiter auf d e Ausstellung 
hinzuweisen , war von der Firmenleitung 
am Haupteingang eine Lllfaßsaule auf­
gestellt und mit Plakaten und Hinweisen 
versehen worden. Etwa 2000 Betriebs­
angehörige haben sich "Schutz und 
Wehr" angesehen. Die Besucher waren 
von der Ausstellung so beeindruckt, daß 
eine Reihe von Mitarbeitern des Betrie­
bes um weitere Informationen bat. Die­
sem Wunsche kamen die Stand betreuer 
selbstverstandlich gerne nach. 

Der neue Kreisbeauftragte für St. Wendel, K.-H. 
Zimmer (2. von links) erhielt aus der Hand von 
lande .. t.llenlel!er Koch seine Ernennung.ur­
kunde. 

Vertrauen und versprach , sich intensiv 
lur seinen Auftrag einzusetzen. Regle­
rungsoberrat Schumann beglück­
wünschte den neuen Kreisbeauftragten 
namens des Landrates und sicherte ihm 
volle Unterstützung zu. 

BVS-Ehrennadel 
für Friedrich W_ Glaser 

Eine DIenstbesprechung für die haupt­
und ehrenamIlichen DIenststellenleiter 



Fachgebietsleiter 
Friedrich W. Glaser 
aus Saarbrücken wurde 
von BVS-Landesstel­
lenleiter Christian 
Koch (links) mit der 
BVS-Ehrennadel aus­
gezeichnet. 

im Bereich der BVS-Landesstelle Saar­
land verband Landesstellenleiter Chri­
stian Koch mit der Ehrung des langjähri­
gen ehrenamtlichen Leiters des Fachge­
biets "Bau und Technik", Friedrich W. 
Glaser aus Saarbrücken. Koch erinnerte 
an die schwierige Aufbauzeit vor 20 
Jahren, wobei er die Arbeit Glasers lo­
bend herausstellte. Dieser habe seine 
Tätigkeit nie auf den engeren Arbeitsbe­
reich beschränkt gesehen, sondern sich 

auch für die Öffentlichkeitsarbeit und die 
Ausbildung ertolgreich eingesetzt. Fried­
rich Glaser habe Pionierarbeil geleistet 
und sich um den Verband verdient ge­
macht. In Würdigung dieser Verdienste 
ist ihm die BVS-Ehrennadel verliehen 
worden, die ihm mit der Verleihungsur­
kunde überreicht wurde. Glaser bedank­
te sich für die Auszeichnung und versi­
cherte, sich auch weiterhin für die Be­
lange des BVS tatkräftig einzusetzen. 

Rheinland-Pfalz 
Viktor Schwarz 
verabschiedet 

Nach Erreichen der Altersgrenze wurde 
Fachgebiets leiter Viktor Schwarz, BVS­
Landesstelle Rhein land-Pfalz, verab­
schiedet. In seiner Laudatio würdigte 
Landesstellenleiter Awiszus den Werde­
gang von Schwarz, der in den langen 
Jahren seiner Mitarbeit vom Leiter der 
BVS-Dienststelle Trier bis - seit 10 Jah­
ren - zum Leiter des Fachgebietes "Öf­
fentl ichkeitsarbeit " bei der Landesstelle 
führte. Der Scheidende gehörte zu de­
nen, die während der ersten Jahre des 
Bestehens des Verbandes echte Auf­
bauarbeit geleistet haben. Die Öffent-

lichkeitsarbeit des BVS in Rheinland­
Pfalz ist durch ihn weitgehend geprägt 
worden. Wenige Monate vor dem Ende 
seiner beruflichen Tätigkeit wurde ihm 
noch eine große Aufgabe übertragen: 
Mit der Planung der Aktion "Selbst­
schutz in Frankenthai" und deren Aus­
richtung hat Schwarz Pionierarbeit gelei­
stet. Dank und Anerkennung wurden 
ihm von der Stadt Frankenthai übermit­
telt, in einer Feierstunde überreichte ihm 
Burgermeister Popitz den Wappenteller 
der Stadt. 

Als die Mitarbeiter der BVS-Landesstelle 
Rheinland-Pfalz Viktor Schwarz jetzt in 
den Ruhestand verabschiedeten, hatten 
viele Behörden Dankschreiben an ihn 

Baden-Württemberg 
Guter Ausbildungsstand 
in Stuttgart 

Die Stadtverwaltung Stuttgart hat für ihre 
Mitarbeiter bei den Ämtern und Einrich­
tungen den Behördenselbstschutz auf­
gebaut. Bei Unfällen und Katastrophen 

stehen zur Unterstützung der Selbst­
schutzleiter Einsatzkräfte zur Verfügung, 
die entweder im Brandschutz, in der 
Bergung von Menschen oder im Sani­
tätsdienst ausgebildet wurden. 

Bei 55 Ämtern und städtischen Einrich­
tungen ist Selbstschutz-Ausrüstung vor-

Jeder sechste Bürger 
wurde informiert 

Beim Jahresabschlußtreffen der BVS­
Dienststelle Dudweiler am 8. Dezember 
1979 konnte Dienststellen1eiter Ludwig 
Kliebenstein alle Mitarbeiter begrüßen. 
Als Gast war Bürgermeister Hermann 
Schon anwesend. In seinem Rückblick 
stellte Kliebenstein fest, daß von den 
sieben ehrenamtlich tätigen BVS-Helfern 
bei 14 Aufklärungsveranstaltungen 407 
Teilnehmer über Selbstschutzmaßnah­
men informiert wurden; 354 Personen 
nahmen an Selbstschutz-Grundlehrgän­
gen teil. 

Zur Förderung der BVS-Helfer wurden 
elf Arbeitsgemeinschaften durchgeführt. 
An Lehrgängen der BVS-Schule in Bir­
kenfeld und der Bundesschule in Bad 
Neuenahr-Ahrweiler nahmen mehrere 
BVS-Helfer ertolgreich teil. Die im Sep­
tember und Oktober in den Schalterräu­
men der Volksbank durchgeführte Aus­
stellung "Selbstschutz - ein Bekenntnis 
zum Leben" wurde von etwa 4 500 In­
teressenten besucht. 

Bürgermeister Schon und Dienststellen­
leiter Kliebenstein dankten allen Mitar­
beitern für ihre Arbeit und ihr persönli­
ches Engagement. 

gerichtet. Seine Arbeit, die er über 25 
Jahre lang für den Bürger geleistet hat, 
fand ihre Würdigung auch in der Aus­
zeichnung mit der Ehrennadel des BVS. 

Für die Planung und Ausrichtung der Aktion 
"Selbstschutz in Frankenthai" wurde Viktor 
Schwarz vom Bürgermeister der Stadt, Popitz, 
ein Wappenteller überreicht. 

handen, 806 Einsatzkräfte sind bestellt, 
davon 651 Personen voll ausgebildet. 

Um die Bevölkerung bei großen Scha­
densfällen über das selbstschutzmäßige 
Verhalten zu informieren, sind bis jetzt 
33 Selbstschutzberater in ihre Tätigkeit 
eingewiesen worden. 
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Im Jahre 1979 hai das Amt für 
Zivilschutz für die Stadtverwaltung 
29 Selbstschutz-Lehrgänge durchgeführt 
millnsgesamt 691 Teilnehmern. In die­
sen Zahlen sind u. a. 13 Lehrgänge 
"Erste Hilfe· mit 333 stadtischen T eil­
nehmern enthalten . 

An 25 Übungen in den Jeweiligen Äm­
tern und Dienststellen haben 284 
Selbstschutz leiter und Einsatzkrafte, an 
22 Fachlichen Unterweisungen 531 Per­
sonen teilgenommen. 

In Zusammenarbeit mit der Industrie­
und Handelskammer Mittlerer Neckar 
wurden für Industrie, Handel und Ge­
werbe weile re Lehrgange des Betriebli­
chen Katastrophenschutzes (BKO) 
durchgeführt. Im Jahre 1979 haben an 
diesen Ausbildungsvorhaben 139 Perso­
nen teilgenommen. 

Zusammenfassend sind im Jahre 1979 
bei Lehrgangen, Übungen und Fachli­
chen Unterweisungen 1506 Personen 
ausgebildet und unterrichtet worden. 

BVS wirbt mit Karikaturen 

Karikaturen und Cartoons will die BVS­
Landesstelle Baden-Württemberg als 
Mittel der Öffentlichkeitsarbeit einsetzen, 
um die Bevölkerung mit den Aufgaben 
des Verbandes vertraut zu machen . 

Die Zeichnungen von Waldemar Krüger 
mit Texten des journalistischen Mitarbei­
ters Erik Kothny, welche die BVS-Lan­
desstelle zu verschiedenen Themen in 
den Tageszeitungen veröffentlichte, ha­
ben ein lebhaftes Echo gefunden. 

4---­
-~ 

"Gewiß, der Jüngste Ist er nicht, 
aber er strahlt Sicherheit aus ." 

Helfervertreter 
tagten in Kornwestheim 

Die Helfervertreter der BVS-Dienststel­
len Im Bereich der Landesstelle Baden­
Württemberg trafen sich kürzlich in 
Kornwestheim. Oberamtsrat Leuze über­
mittelte zu Beginn der Tagung Grußwor­
te des Oberbürgermeisters der Stadt. 
Die Tagung bot Gelegenheit, Probleme 
der Helfer nach der Strukturänderung 
des BVS mit dem Landeshelfervertreter, 
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Splnnler, Landesstellenteiter Raach und 
seinen Fachgebietsteitern zu erörtern. 
Die Auswirkungen der neuen Honorar­
richtlinien auf die Arbeit der ehrenamtli­
chen Helfer waren ebenfalls Gegen­
stand des Gesprachs. 

Die Berichte, welche die Helfervertreter 
aus den einzelnen Dienststetlen gaben. 
waren Grundlage der umfassenden Dar­
stellung der Situation in Baden-Württem­
berg, die Landeshelfervertreter Spinnler 
bei der Tagung der Helfervertreter auf 
Landes- und Bundesebene am 3. und 4. 
November 1979 in Bad Neuenahr vor­
trug. 

Ausbildung von 
Warnstelleninhabern 

Um einen besseren Ausbitdungsstand 
der Warnstetlenlnhaber zu erreichen, 
führte die BVS-Dlenststetle Reutlingen 
in Zusammenarbeit mit dem Warn-
amt VIII drei Seminare durch. Die Teil­
nehmer kamen aus Gemeinden, Behör­
den und Betrieben. Sie wurden durch 
das zuständige Landratsamt zu diesen 
Veranstaltungen eingeladen. 

Der Veranstaltungsplan umfaßte die 
Themen: Zivilschutz in der Bundesrepu­
btik Deutschland (Schwerpunkt Warn­
dienst); Wirkung von A- und C-Kampf­
mitteln; Aufnahme und Darstellung der 
A- und C-Lage; Beurteitung der Durch­
sagen zur A- und C-Lage elnschtießlich 
des UTM-Verfahrens; Aufnahme und 
Darstellung der Durchsagen zur Luftlage 
und die Beurteilung der Situation; Auf­
nahme und Darstellung I Beurteilung der 
Durchsage der Warnlage; Organisations­
und Setbstschutzmaßnahmen in Wohn­
und Arbeitsstätten. 

Die Vortragsthemen wurden von Mit­
arbeitern des BVS und des Warnamtes 
VIII behandelt. Die Teilnehmer waren 
sich darin einig. daß eine Notwendigkeit 
zu dieser Ausbildung beslehe. Sie au­
Berten den Wunsch nach weiteren Infar­
mationsmöglichkeiten. 

MdB Werner besuchte 
B VS·Dienststelie 

Bundestagsabgeordneter Werner wurde 
bei einem Besuch der BVS-Dienststelle 
Ulm von dem Verlreter des BVS-Lan­
desstellenleiters von Baden-Wunltem­
berg, Zürcher, und BVS-Dienststellenlei­
ter Falk begrußt. Der Abgeordnete 
sprach sich in Anwesenheit von Baurat 
Andree und dem Vertreter der ehren­
amtlichen Helfer, Oberstleutnant a. D. 
Winkler, dafur aus, daß die Haushalts­
mittel für die Öffentlichkeitsarbeit des 
BVS verstärkt werden müßten. 

Grund seines Besuches war die im Jah­
re 1979 begonnene Umstrukturierung 

des Verbandes. Diese Maßnahme halt 
Werner fur dringend ertorderlich, ledoch 
ist er der Meinung, daß die finanziellen 
Mittel, die dem Verband zur Vertugung 
stehen, nicht ausreichend sind. Werner 
lobte schließlich den Einsatz der ehren­
amtlichen Mitarbeiter, deren Probleme er 
detailliert kennt, weil er selbst fördern­
des Mitglied des Ulmer THW ist. 

Schutzraumbau·Beratung 
in der Bank 

Während eines" Tages der offenen Tür" 
bei der Dresdner Bank in Göppingen 
zeigte sich, daß das Interesse der Be­
volkerung am Schutzraumbau doch gro­
ßer ist. als Im allgemeinen angenommen 
wird : Der BVS - der ein Fenster der 
Bank entsprechend gestaltet hatte -
führte in den Geschaftsräumen Beratun­
gen durch. 

BVS-Bauberater Klapper hatte mit 26 
Bauwilligen eingehende Beratungsge­
spräche. Die Interessenten wollten sich 
nicht nur über die staatlichen Zuschüs­
se, die steuerlichen Abschreibungen so­
wie die technischen Richtlinien informie­
ren, sondern insbesondere auch dar­
über, ob und wie die Gesamtplanung 
und Finanzierung eines Eigenheimes mit 
Schutzraum durchführbar ist. 

Gespräch 
mit MdB Prof. Dr. Abelein 

Im Zuge der BVS-Umstrukturierung wur­
de die bisher ehrenamtlich geführte 
BVS-Dienststelle Aalen der BVS-Dienst­
stelle Schwäbisch-Hall zugeordnet. De­
ren Leiter, P. Grab, bemüht sich nun, 
mit den Behörden, Organisationen und 
Parteien des Ostalbkreises Kontakt auf­
zunehmen. Ein Informationsgesprach 
führte er z. B auch mit dem CDU-Krels­
verband. 

Daran nahm auch Bundestagsabgeard­
neter Prof. Dr Abelem teil. Man war sich 
darüber einig, daß der Selbstschutz ein 
wichtiger Teil der zivilen Verteidigung 
sei. Prof. Abelein erwahnte, im "Weiß­
buch" der Bundesregierung von 1979 
seien wohl Mangel aufgezeigt worden, 
doch Vorschlage für eine Abhilfe fehlten 
bisher. Prof. Dr. Abelein versicherte, daß 
er sich den Belangen des Selbstschut­
zes verpflichtet fühle. Er glaube, daß es 
moglich sei, fordernde Maßnahmen ein­
zuleiten. Im Ostalbkreis sind Vortrags­
und DIskussionsrunden geplant, durch 
die der Selbstschutz der Bevölkerung 
nähergebracht werden soll. Immerhin ist 
seit Jahren In den Schulen eine intenSI­
ve Selbstschutzausbildung durchgefuhrt 
warden, an der weit über 2000 Schüler 
teilnahmen. 



Bayern 
Arbeitstagung 
"Öffentlichkeitsarbeit" 

Die Koordination der BVS-Arbeit im Jah­
re 1980 war das zentrale Thema der Ar­
beitstagung in Rothenburg, an der die 
Dienststellenleiter und Fachbearbeiter 
der Landesstelle Bayern des BVS teil­
nahmen. Landesstellenleiter Hinderber­
ger konnte zu dieser Tagung auch den 
Direktor des BVS, Franke, und Abtei­
lungsprasident Schuch von der Bundes­
hauptsteile des BVS begrüßen. Eine sol ­
che Arbeitstagung der Landesstelle Bay­
ern fand In Rothenburg bereits zum drit­
ten Male statt. "Gastgeber" war Be­
zirksrat Dietmar Peter; Oberbürgermei­
ster Oskar Schubart hieß die 40 Ta­
gungsteilnehmer willkommen. 

Mit der Festlegung der Programmgestal­
tung für 1980 sollten auch die Voraus­
setzungen für eine möglichst hohe 
Effektivitat der Öffentlichkeitsarbeit des 
BVS in Bayern geschaffen werden. 
Selbstschutz wochen und Sicherheits­
wettbewerbe sollen die Bürger veranlas­
sen, ihr Wissen zu vervollständigen und 
gegebenenfalls zu testen. Mit Plenums­
diskussionen will der BVS gezielt Fuh­
rungspersönlichkeiten in Vereinen oder 
Behörden ansprechen. 

Für die parallel zur Öffentlichkeitsarbeit 
laufende Ausbildungstätigkeit besteht 
bereits ein festes Schema. Grundlehr­
gänge, Fachlehrgänge für Betriebsange­
hörige und Weiterbildungsmaßnahmen 
für Selbstschutzbeauftragte sind vorge­
sehen. Die Bereitschaft der Bevölke­
rung, sich informieren und ausbilden zu 
lassen, hat in den vergangenen Jahren 
zugenommen. Fritz Polster, Fachge­
bietsleiter für die Öffentlichkeitsarbeit, 
formulierte es so: "Die Bevölkerung hat 
die Gefahren erkannt." 

Abschiedsbesuch in Ansbach 

BVS-Landesstellenleiter Konrad Hinder­
berger, der zum Jahresende 1979 in 
den Ruhestand trat, besuchte zuvor aus 
Anlaß einer Arbeitstagung die Ansba­
cher BVS-Dienststelle. Hinderberger 
verabschiedete sich bei dieser Gelegen­
heit von dem Regierungspräsidenten 
von Mittelfranken, von Mosch. 

Der BVS-Landesstellenleiter betonte, 
daß die nach der Umstrukturierung ge­
bildeten 15 Großraum-Dienststellen 
Bayern s ihre Arbeit bereits - zum über­
wiegenden Teil sogar in voller personel­
ler Besetzung - aufgenommen haben. 
Die Ausstattung mit Dienstfahrzeugen 
und Lehrgerat ist nahezu abgeschlos-

sen. Hinderberger meinte, daß der BVS 
jetzt mit seiner übersichtlicheren Struk­
tur und besseren personellen Ausstat­
tung seine Aufgaben in Zukunft noch 
effektiver erfüllen kann. 

Der Ansbacher Dienststellenleiter beton­
te, daß man sich um ehrenamtliche Mit­
arbeiter bemühen müsse; sie seien das 
Fundament des Verbandes. Im Auftrage 
der Stadt Ansbach überreichte Dienst­
stellenleiter Dietmar Peter dem schei­
denden Landesstellenleiter ein Ab­
schiedsgeschenk. 

Helferabend in Aschaffenburg 

Ein großer Helferabend vereinte alle Mit­
arbeiter der BVS-Dienststelle Aschaffen­
burg. An diesem Abend sprach Bundes­
tagsabgeordneter Paul Gerlach über die 
Probleme der zivilen Verteidigung, wie 
er sie als Vorsitzender des Arbeitskrei­
ses Zivilverteidigung der CDU/CSU­
Bundestagsfraktion sieht. Der Abgeord­
nete, der vielen BVS-Helfern aufgrund 
seiner parlamentarischen Tätigkeit, be­
sonders auf dem Gebiet der zivilen Ver­
teidigung, bekannt ist, wurde von BVS­
Landesstellenleiter Hinderberger mit der 
BVS-Ehrennadel ausgezeichnet. 

In seinen Abschiedsworten forderte Hin­
derberger die Mitarbeiter auf, auch wei­
terhin dem BVS und seiner Aufgabe ihre 
ganze Kraft zur Verfügung zu stellen. 
Dem scheidenden Landesstellenleiter 
wünschte Dienststellenleiter Sommer 
Glück und Gesundheit für die Ruhe­
standszeit; MdB Gerlach bat er, sich 
auch zukünftig im Bundestag für den 
weiteren Aufbau der zivilen Verteidigung 
und den Aufbau des Selbstschutzes ein­
zusetzen. 

MdB Paul Gerlach wird von BVS-Landesstellen­
leiter Konrad Hinderberger mit der BVS-Ehren­
nadel ausgezeichnet. 

Aktivitäten des BVS 
Die Mitglieder des Lions-Clubs Marktred­
witz ließen sich in Bad Alexandersbad 
durch Vortrag und Film vom BVS über 
Zivil- und Selbstschutz informieren, um 
eine bessere Grundlage für eine Diskus-

sion zum Thema zu haben. Sehr groß war 
das Interesse am Schutzraumbau. 

In Te"au - an derthüringischen Grenze 
gelegen - hatte ein mitte lständischer Un­
ternehmer Filmmaterial vom Fernsehen 
angefordert und vor einem ausgewählten 
Besucherkreis vorgeführt. Er wollte damit 
der Vernachlässigung des Selbstschut­
zes entgegenwirken. BVS-Landesstellen­
leiter Konrad Hinderberger und Dienst­
stellenleiter Boris Söllner nahmen an der 
Veranstaltung teil. Hier wurden Kontakte 
geknüpft, die weiter ausgebaut werden 
sollen. 

Die Bruderschaft Salem baut für ihr Kin­
derdorf Stadtsteinach fünf Schutzräume 
mit 150 Plätzen . Ein Bauberaterder BVS­
Dienststelle Hof hat die fachliche Bera­
tung übernommen. 

" ... damit Hilfe 
kein Zufall bleibt" 

32 Fahrer und Beifahrer machten sich mit 
17 Wagen an einem Sonntag auf, um zu 
beweisen, daß sie nicht nur gute Autofah­
rer, sondern auch hilfsbereite Mitbürger 
sind. Es waren die Teilnehmer am Sicher­
heitswettbewerb in Starnberg. Fast alle, 
die vor dem Start recht aufgeregt waren, 
vertraten am Ziel die Meinung, solche 
Testveranstaltungen soillen öfter statt­
finden. 

Von 100 möglichen Punkten, die an zehn 
Stationen erreicht werden konnten, erziel ­
te der beste Teilnehmer 96 Punkte. Martin 
Koch aus Seefeld erreichte diese Wer­
tung. Bei der Preisverteilung nach dem 
Wettbewerb sah man allgemein recht zu­
friedene Gesichter; denn die Ergebnisse 
waren durchweg gut. 

Auf ihre Kosten kamen auch die Starnber­
ger Bürger, da sie sich am Start- und 
Zielplatz des Sicherheitswettbewerbes 
über die Ausrüstung des Katastrophen­
schutzes informieren konnten. Es gab 
wirklich viel zu sehen, Vorführungen der 
Feuerwehr und des THW, einen Polizei­
hubschrauber, ein Clinomobil des BRK 
und Ausrüstung der Wasserwacht. Der 
BVS zeigte Filme über den Selbstschutz 
und die Katastrophenschutzorganisallo­
nen. Schirmherr des SicherheItswettbe­
werbes war Starnbergs Landrat Dr. Rudolf 
Widmann. Dieserdankte während seines 
Besuches dem BVS für die Initiative, mit 
derer der Bevölkerung die Aufgaben des 
Selbstschutzes und des Katastrophen­
schutzes nahezubringen versuchte. 
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Schieswig-Hoistein 
Explosion im Wohnhaus 

Eine Explosion hat an einem DIenstag­
mittag in Elmshorn das Dach eines 
Zweifami lienhauses einige Zent imeter 
angehoben und wieder auf die Mauern 
krachen lassen. Glücklicherweise befand 
sich zur Zeit der Explosion niemand In 
der oberen Wohnung des Gebaudes, wo 
die Delonatlon aus noch ungeklarter 
Ursache stattfand. 

Einen kleineren Brand In der Kuche 
konnte die Elmshorner Feuerwehr ohne 
Probleme abloschen . Dann wurde das 
Ausmaß der Explosionsschaden sicht­
bar . Die Druckwelle hatte nicht nur das 
Dach des Hauses angehoben, sondern 
auch das Gemauer der oberen Woh­
nung weitgehend zerstört. Das Mauer­
werk war gerissen. Wegen der erheb­
lichen Schaden am Haus wurde das 
Technische Hilfswerk eingeschaltet, 
dessen Manner den Bau in kurzer Zelt 
abstutzten . Nach SChatzung von Fach­
leuten wird das obere Stockwerk des 
Hauses nicht mehr zu reparieren sein, 
sondern muß neu errichtet werden . 

Der Gesamtschaden soll sich auf rund 
150000 DM belaufen. Da die Bewohner 
der oberen Wohnung nicht zu Hause 
waren , gab es dort keine Verletzten . In 
der Parterre-Wohnung erlitt eine 72lähn­
ge Rentnerin leichte Kopfverletzungen 

Hamburg 
Einbau von Notstop·Vorrich· 
t ungen an Dieselaggregaten 

Erst ein Defekt an einem DIeselaggregat 
im Schutzraum an der Habichtstraße 
zeigte einen Fehler auf : Starke Rauch­
entwicklung verhinderte ein Betreten 
des Raumes, in dem das Aggregat in­
stalliert ist, und somit ein Ausschalten 
des Motors. 

Das Bezirksamt Hamburg-Nord erteilte 
Im Einvernehmen mit dem Bundesamt 
fur Zivilschutz dem THW-Bezirksverband 
Hamburg-Nord den Auftrag, eine Not­
stop-Vorrichtung fur vier Dieselaggrega­
te, die sich in verschiedenen Schutzrau­
men befinden , zu entwerfen und einzu­
bauen. 

Der Matenalerhaltungstrupp 24/86 sowie 
der B-Trupp 24/41-1 bekamen diese 
Aufgabe übertragen und lösten sie In 
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und einen Schock. Die Ursache der Ex­
plosion soll von einem Sachverstandi-
gen geklärt werden. atz 

Alarm am frühen Samstag· 
morgen 

Dichter Nebel liegt morgens um 5 Uhr 
über Nordfrieslands Straßen. Es ist 
Samstag, wenig Verkehr. In der Einsatz­
leitstel le der Pol izei Husum sitzen die 
Nachtdiensthabenden und freuen sich 
auf den "Feiertagmorgen " ; es war bis­
her ruh ig die ganze Nacht hindurch. 

Plötzlich piept ein Alarmsignal: "Ach­
tung! Auf der B 5, Bütteleck: Schwerer 
Verkehrsunfal l. Ein Lastwagen mit An­
hanger hatte eben einen Zusammenstoß 
mit einem Omnibus - es gibt Tote und 
zahlreiche Ver letzte . Brauchen dringend 
Krankenwagen und das Technische 
Hilfswerk von Friedrichstadt und Tön­
ning ." Auch in der Leitstel le der Feuer­
wehr ertönt der Alarm, der von einer 
Funkstreife ausging . 

Und nun setzen sie sich schnellstens in 
Bewegung: Binnen weniger Minuten ist 
das Sanitäts personal Im Einsatzauto, 
und die Helfer vom THW Friednchstadt 
tauchen um 5.20 Uhr, nur zwei Minuten 
spater als ihre Kollegen mit dem Kran­
kenwagen aus Tönning, an der Unfall-

Oie Helfer des THW-BV Hamburg-Nord bauten 
vier Notstop-Vorrlchtungen für die Diese/aggre­
gate. 

hervorragender Welse : Die Helfer bau­
ten vor der Kraftstoffzufuhr einen Hebel 
ein , der durch Seilzug die Kraftstoffzu­
fuhr unterbrechen und somit das Aggre­
gat zum Stil lstand bringen soll. Ein ca. 
15 m langes Drahtseil von 6 mm Durch­
messer wurde über eine unter der Dek-

stelle auf. Mit ihnen treffen erste Husu­
mer Krankenwagen und der Notarztwa­
gen ein. Eine Minute nach Abruf war die 
diensttuende Ärztin des Husumer Kran­
kenhauses bereits in den Notarztwagen, 
das "Klinomobil" , eingestiegen. Inner­
halb kurzer Zeit sind genug Helfer 
zur Stelle, um zu retten, zu verbinden, 
zu löschen usw. 

Das alles ist passiert - und auch nicht 
passiert: Es war ein "gestellter" Unfall, 
es gab weder einen Zusammenstoß 
noch Tote oder Verletzte . Aber der Ein­
satz war echt, als Ubung, um die Abruf­
bereitschaft der THW-Ortsverbimde zu 
erproben, die sich im letzten Schnee­
winter so bewährt hatte. 

Der Kreisbeauftragte des THW, Hans 
Heydtmann, hatte die Aktion unter dem 
Motto "Wer rastet, der rostet " gestartet, 
um das Zusammenspiel von POlizei, 
Feuerwehr und Sanitätsdienst mit dem 
THW zu verbessern. Die Aktion fand 
Anerkennung : Der Leiter der Verkehrs­
polizei beurteilte die Leistungen der 
schnellen Helfer mit " sehr gut bis be­
friedigend ", Auch die Mitarbeiter des 
THW, für die das Wochenende mit die­
sem strapaziösen Training begann , sa­
hen ein, daß solche Einsätze als" Trok­
kenschwlmmen " notwendig sind und 
bekunden Bereitschaft, weiterhin zu 
üben. J. G. 

ke angebrachte Konstruktion von Blök­
ken und Rollen aus Messing geleitet. 
Die 80 cm dicke Betonwand des 
Schutzraumes wurde durchbohrt, Durch 
ein eingeschobenes Plastikrohr gelangt 
das Drahtseil nach außen. Nun können 
im Notfall durch einfaches Ziehen am 
Drahtseliende die Dieselaggregate ohne 
Betreten des Raumes gefahrlos ausge-
schaltet werden . H. Sch . 

THW·Jugendgruppe in Hoya 

Unter der fachmannischen Leitung eines 
Ausbilders der KatS-Schule Hoya fuhrte 
die Jugendgruppe des THW-BV Harburg 
eine Wasserdienstausbildung am Was­
serubungsplatz Nlederboyen durch. Der 
Standort ist für die Jugendgruppenaus­
bildung wegen seiner vielseitigen 
Übungsmöglichkeiten besonders gut 
geeignet. 



Zur Wasserdienstausbildung fuhren die Ham­
burger Junghelfer nach Hoya. 

Nach einer Anreise von gut zwei Stun­
den, einem kleinen Imbiß, Einrichtung 
des Nachtlagers, Einteilung der Wachen 
und einem gemütlichen Schnack auf der 
Tenne des alten Gutsgebäudes war 
Nachtruhe. 

Der nächste Tag - ein Sonnabend -
verlangte dann von jedem Junghelfer 
vollen Einsatz. Paddeln mit großen und 
kleinen Schlauchbooten sowie mit Mehr· 
zweckbooten wurde neben anderen 
Fortbewegungsmöglichkeiten auf dem 
Wasser geübt. 

Fortgesetzt wurde die Ausbildung am 
Nachmittag mit den Mehrzweckbooten 
mit Motorantrieb auf einer Strecke vom 
Kraftwerk bis zur Schleuse Dörverden. 
Nach Meinung der Junghelfer war diese 
Ausbildung "Spitze". 

Am Sonntag fand vormittags u. a. eine 
Regatta mit sechs Zwei-Mann-Schlauch­
booten über 1,5 km statt. Dabei wurde 
den Bootsbesatzungen viel Geschick­
lichkeit und harter Einsatz abverlangt. 

Einige der kiellosen Boote drehten sich 
im Strudel und verloren so wer(volle 
Meter und Zeit. Beim Rückbau konnten 
dann die mitgeführten Pumpen TS 2/5 
für die Boots- und Gerätereinigung ein­
gesetzt werden. 

Dank der interessanten Ausbildung, des 
vorhandenen Gerätes, der guten Ver­
pflegung und nicht zuletzt eines sehr 
schönen Wetters war die Wochenend­
ausbildung ein voller Erfolg auf dem We­
ge zum gut ausgebildeten THW-Helfer. 

H. F. 

25 Jahre beim THW Hamburg· 
Altona 

Am 2. Dezember 1979 konnte der Tech­
nische Einsatzleiter Helmut Arndt auf ei­
ne mehr als 25 Jahre lange Tätigkeit im 
THW zurückblicken. Im September 1954 
war er der damals noch in den Anfängen 
stehenden Organisation beigetreten und 
hatte tatkräft ig zur Entwicklung des Be­
zirksverbandes Hamburg-Altona beige-

THW-landesbeauftragter Trautvetter überreichte 
Helmut Arndt eine Ehrenurkunde aus Anlaß sei­
ner 25jährigen Mitarbeit im THW. 

tragen. Aufgrund seines technischen be­
ruflichen Werdeganges war er lange 
Jahre als Führer des Instandsetzungszu­
ges eingesetzt. Seit der Wahrnehmung 
von Aufgaben in der Deichverteidigung 
wirkte er als Leiter der Technischen Ein­
satzleitung Deichverteidigung in Ham­
burg-Altona. 

Beim Empfang anläßlich seines 25jähri­
gen Jubiläums war auch THW-Landes­
beauftragter Trautvetter zugegen und 
überbrachte Grüße des Direktors des 
THW. 

In den Ansprachen und Gesprächen 
wurden viele Begebenheiten angespro­
chen, die schon zur THW-Geschichte 
zählen. Der Bezirksverband hofft, daß 
Helmut Arndt noch lange tatkräftig und 
engagiert mitarbeitet. D. B. 

Ein Lob von "Didi" Thurau 

Alle sieben Hamburger THW-Bezirksver­
bände nutzten beim ersten internationa­
len Radrennen um die Binnenalster die 
Gelegenheit, sich einer großen Zu­
schauerzahl - ca. 20000 - zu präsen­
tieren. 

Die THW-Bezirksverbände stellten ihre 
neuesten Einsatzfahrzeuge vor und be­
wiesen nach Einbruch der Dunkelheit, 
daß sie in der Lage sind, in kürzester 
Zeit die gesamte Binnenalster auszu-

"Didi" Thurau (rechts unten) lobte die Hambur­
ger THW-Bezlrksverbände tür die taghelle Aus­
leuchtung der Blnnenalster anläßl lch des Inter­
nationalen Radrennens. 

leuchten. Mit 36 Halogenscheinwerfern 
(je 1000 Watt) und ca. 3000 m Kabel 
wurde die Rennstrecke taghell ausge­
leuchtet. 

"Didi" Thurau, der wohl prominenteste 
Teilnehmer und schließlich Sieger die­
ses Rennens, lobte die gute Beleuch-
tung der Rennstrecke. A. K. 

THW·Ehrenzeichen in Silber 
für Günter Hensel 

Anläßlich seines 25jährigen Dienstjubi­
läums wurde Günter Hensel mit dem 
THW-Ehrenzeichen in Silber ausge­
zeichnet. Landesbeauftragter Trautvetter 
würdigte die ruhige und zuverlässige 
Art, mit der Günter Hensel in den ver­
gangenen 25 Jahren sämtliche Hambur­
ger Landesbeauftragten ohne größeren 
Unfall gefahren habe. Weiterhin wurde 
auf das große Engagement des Jubilars 
im ehrenamtlichen Bereich hingewiesen 
und die stete Bereitschaft gewürdigt, 
auch auf diesem Gebiet Leistungen zu 
erbringen. 

Hensel nahm während einer kleinen Fei­
erstunde die Glückwünsche der Kolle­
gen, der ehrenamtlichen Helfer und der 
Kameraden der Feuerwehr entgegen. 

A. K. 

Günter Hansal wurde vom THW-Landesbeauf­
tragten Trautvetter mit dem THW-Ehrenzeichen 
In Silber ausgezeichnet. 

25jähriges Dienstjubiläum 
von Günter Bode 

Aus Anlaß des 251ährigen Dienstjubi­
läums des stv. THW-Bezirksbeauftragten 
Günter Bode wurde eine Informations­
veranstaltung durchgeführt. Zahlreiche 
Gäste waren der Einladung dazu gefolgt. 

Ab 16.00 Uhr konnten Fahrzeuge und 
Gerät besichtigt werden. 

Um 18.00 Uhr fand die Ehrung Günter 
Bodes und einige weitere Ehrungen 
statt. Anschließend war die Gelegenheit 
zu einem Gedankenaustausch mit den 
Gästen aus den unterschiedlichsten Be­
reichen (Polizei, Feuerwehr, Wirtschaft, 
Verwaltung, Schützengilde etc.) gege­
ben. In diesem Jahr ist eine weitere In-
formationsveranstaltung geplant. U. B. 
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Niedersachsen 
Ein erfolgreiches Jahr: THW· 
Ortsverbände ziehen Bilanz 

Gewiß, nicht überall, wo anläßlich des 
Jahreswechsels von den Ortsverbänden 
des THW in Niedersachsen Bi lanz gezo­
gen wurde, überwogen die positiven 
Aspekte, war der Erfolg ständiger Weg­
begleiter. Dazu sind sie zu unterschied­
lich strukturiert, untergebracht, ausge­
stattet und repräsentiert. 

Die meisten jedoch konnten nicht ohne 
Stolz auf ein ereignisreiches Jahr zu­
rückbl icken. Ein Jahr, das in Nieder­
sachsen mit den Schneenotständen im 
Januar und Februar mit einem Pauken­
schlag begann und mit einer Vielzahl in­
teressanter Übungen zu Ende ging . 

Die Bilanzen von vier Ortsverbänden, 
die sich mit eindrucksvollen Zahlen und 
Angaben der Öffentlichkeit nachhaltig in 
Erinnerung gebracht haben, sol len -
stel lvertretend für viele andere - nach­
folgend veröffentl icht werden . 

4186 Stunden 
für das Gemeinwohl: 
intensive Zusammenarbeit 
mit den anderen 
KatS·Organisationen 
In Wittlage 

Der mit der Ehrung verdienter Helfer 
verbundene Jahresabschlußabend des 
THW-OV Wittlage stand im Zeichen des 
Abschieds des bisherigen Ortsbeauf­
tragten Klaus Iwohn, der nach fast 
sechsjähriger Amstzeit zum Jahresende 
zurücktrat, um die Tätigkeit eines haupt­
amtlichen THW-GeschäNsführers für den 
Bereich Meppen zu übernehmen. 

In seinem Abschlußbericht verwies Iwohn 
auf den zufriedenstellenden Ausstat-
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• 

Helfer des THW-QV WIHlage während einer 
Übung des Jahres 1979. 

tungsstand seines Ortsverbandes, der 
im Jahr 1979 um ein Funkgerat FuG 8 b, 
eine Halogen-Flutlichtanlage sowie 
um ein Mehrzweckboot mit 40-PS-Au­
ßenbordmotor ergänzt worden war. Die 
schnel le Erreichbarkeit der Führungs­
kräNe wird seit kurzem durch 
Funkalarmempfänger gewährleistet. 

Besonders intensiv betreibt der OV Witt­
lage die Zusammenarbeit mit den ande­
ren KatS-Organisat ionen mit dem Ziel, 
• THW-Allround-Helfer " heranzubilden. 
So kam es erstmalig zur Teilnahme von 
THW-Helfern an einem Grundlehrgang 
bei der Feuerwehr Bad Essen, von der 
umgekehrt Mitglieder zur Grundausbil­
dung beim THW im I. Ouartal 1980 an­
treten werden. Forciert wird nach der 
Zuweisung eines Mehrzweckbootes 
auch die Ausbi ldung der THW-Helfer 
beim Wasserrettungszug des DRK und 
bei der DLRG. 

Den 51 Helfern des Ortsverbandes legte 
der scheidende OrtsbeauNragte die ver­
stärkte Beschickung von Lehrgängen 
ans Herz, wobei er den Besuch von 
Kraftfahrerlehrgängen und von Lehrgän­
gen für Nachwuchsführungskräfte be­
sonders herausstellte. 

Mit einem symbolischen Handschlag 
nahm Klaus Iwohn vom jüngsten und 
vom ältesten Helfer des Ortsverbandes 
bis zur offiziel len Amtseinführung seines 
Nachfolgers Abschied vom OV Wittlage, 
dem er jedoch als Althelfer weiterhin ka­
meradschaftlich verbunden bleiben wird . 

R. B. 

THW·OV Sarstedt: 
Ehrungen zum Jahresaus· 
klang 

Der erste Platz der TWA-Gruppe und 
der zweite Platz der E-Gruppe beim 
Landeswettkampf der niedersächsischen 
THW-Instandsetzungseinheiten waren 
die herausragenden Erfolge des OV Sar­
stedt im Jahre 1979, auf die Ortsbeauf­
tragter Kurt Carstens bei seinem Jahres­
rückblick verweisen konnte. Lobend er­
wähnt wurde aber auch die Leistung des 
Stützpunktes Elze, dessen Helfer im 
Rahmen der Ausbildung • Holzbearbei­
tung " einen neuen Spielplatz mit viel be­
staunten, rust ikalen Geräten ausgestattet 
haben. 

Insgesamt wurden von den 76 Helfern 
9802 Dienststunden absolviert. Zwölf 
Helfer legten mit guten Ergebnissen 
ihre Abschlußprüfung bei der Grundaus­
bildung ab. Zwei maßgeblich an diesen 
Erfolgen des OV Sarstedt beteiligte Füh­
rungskräfte wurden mit dem THW­
Ehrenzeichen in Silber geehrt : der ehe­
malige Zugführer Bergung und derzeiti­
ge stv. OB und Helfer für die Öffentlich­
keitsarbeit, Rudolf Engelke, sowie Grup­
penführer und Gerätewart Karl-Heinz 
Kühne, die zusammen auf ein knappes 
halbes Jahrhundert Mitarbeit im THW 
zurückblicken können. 

OV Hann. Münden komplet· 
tierte seine Ausstattung: 
durch Werbung von Nach· 
wuchskräften Helferbestand 
gehalten 

Als südl ichster der niedersächsischen 
Ortsverbände von den Schneemassen 
weitestgehend verschont, trug der OV 
Hann. Münden durch Schneeketten­
transporte in die Notstandsgebiete zur 
Bekämpfung der Schneekatastrophe bei. 
Ortsbeaultragter Fred Rieger berichtete 
in seiner Jahresbilanz über den Auf-
und Abbau einer Schwimmbrücke auf 
der Werra und über den Bau eines 24 
Meter langen Boots- und Badesteges für 
das Schullandheim des Landkreises in 
Pelzerhaken an der Ostsee . 

Zum Thema Dienstbetrieb führte Rieger 
aus, daß die Helfer an 67 Tagen im Jahr 
1979 insgesamt 7528 Stunden Dienst 
verrichtet hätten. Das bedeutet je Helfer 
eine DurChschnitts leistung von 127,5 
Stunden bei der Grundausbildung, bei 
der Geräte- und Sprengausbildung, 
beim Funk- und Fernmeldebetrieb, Mo-



torbootfahrschule sowie bei Übungen 
und Öffentlichkeitsmaßnahmen. 

Der Gerätebestand des OV ist durch die 
Zuweisung von zwei neuen Funkgeräten 
FuG 8 b, eines Funkgerätes FuG 10 so­
wie einer Hydroschere weiter komplet­
tiert worden. Erfreut zeigte sich Rieger 
abschließend darüber, daß es gelungen 
ist, durch Werbung und Verpflichtung 
von Nachwuchskräften den Helferbe­
stand von 59 Helferinnen und Helfern zu 
halten; ein Ergebnis, das bei der allge­
mein geringer werdenden Bereitschaft 
zum ehrenamtlichen Engagement be­
sonders hoch zu bewerten ist. 

Bei Schneestürmen und 
Hochwasser rund 20000 
Stunden im Einsatz: Auricher 
THW·Helfer standen an den 
Brennpunkten 

Die Einsätze der 88 THW-Helfer wäh­
rend des Schneenotstandes und der 
über 100 Helfer während des anschlie­
ßenden Hochwassers standen im Mittel-

Berlin 
Ehrenzeichen für Helfer im 
Katastrophenschutz 

Das vom Senat von Berlin 1978 einge­
führte Feuerwehr- und Katastrophen­
schutz-Ehrenzeichen für 10- bzw. 25jäh­
rige aktive Mitarbeit bei einer Freiwilligen 
Feuerwehr oder einer Hilfsorganisation 
wurde kürzlich wiederum im Rahmen ei­
nes Festaktes in der neuen Staatsbiblio­
thek durch den Senator für Inneres, 
Peter Ulrich, verliehen. 

Das Polizeiorchester Berlin eröffnete die 
Feierstunde. In seiner Rede sprach Se­
nator Ulrich den Dank des Senats und 
des Abgeordnetenhauses von Bertin 
den Tausenden von freiwilligen Hellern 
aus, die Tag für Tag und Jahr für Jahr 
an vielen Stellen vorbildliches, staats­
bürgerliches Engagement zeigten. Sie 
seien eine Bürgerinitiative, die nicht for­
dere, sondern gebe, die nicht gegen et­
was, sondern für etwas sei. 

Eine sehr eindringliche Bitte und Auffor­
derung an alle Bürger, in diesen Organi­
sationen aktiv mitzuwirken, zeigte je­
doch auch, in welchen personellen 
Schwierigkeiten die Hilfsorganisationen 
insgesamt in Berl in stehen. Auch die 
Medien wurden angesprochen, mehr 
über diese Arbeit zu berichten und zur 
Mitarbeit aufzufordern . 

punkt des Rückblicks, den Ortsbeauf­
tragter Hermann Schallmeyer anläßlich 
der Jahreshelfersammlung im Dezember 
vor den 130 Mitgliedern des Ortsverban­
des Aurich hielt. 

Für Aurich hatte es am 14. Februar mit 
dem Katastrophenalarm im Landkreis 
begonnen, der nach über 11 000 Ein­
satzstunden am 19. Februar beendet 
wurde. An diesen fünf Tagen hatte es 
für die Helfer viel zu tun gegeben: Dia­
Iysetransporte, Vermißtensuche, Siche­
rung eines Krankentransportes, Versor­
gungsfahrten usw. 

Am 4. März kam nach der Schnee­
schmelze das Hochwasser. Einem mög­
lichen Bruch der Deiche des Ems-Jade­
Kanals und der Ehe kam man durch Si­
cherungsarbeiten zusammen mit den 
örtlichen Feuerwehren zuvor. Ab 6. März 
mußte der Gemeinde Südbrokmerland 
massiv geholfen werden . Es galt, Häu­
ser abzusichern und - mit Unterstützung 
benachbarter THW-Ortsverbände - Kei­
ler leerzupumpen. 

An die kritischen Tage des März 1979 
erinnerte auch der stv. Bürgermeister 

Peter Ulrlch, Senator 
für Inneres (links), 
THW-Landesbeauftrag­
ter Brühl und Trupp­
führer Kuckling, THW­
Bezirksverband Zeh­
lendorf. 

In Wurdigung besonderer Verdienste um 
den Brand- und Katstrophenschutz wur­
de erstmalig 18 Berliner Bürgern das 
Feuerwehr- und Katastrophenschutz­
Ehrenzeichen der Sonderstufe verlie­
hen, darunter auch dem THW-Landes­
beauftragten für Berlin, Gerhard Brühl. 

In der Laudatio wurde die vorzügliche 
Zusammenarbeit mit dem Senat, der 
Feuerwehr und der Polizei besonders 
hervorgehoben. An 26 Helfer des THW, 
die 25 Jahre bzw. 10 Jahre lang aktiven, 
freiw illigen Dienst in den Bezirksverbän­
den geleistet haben, wurden Ehrenzei­
chen in Gold und Silber verliehen. 

Beim anschließenden Empfang war Ge­
legenheit zu Kontakten mit den Verant­
wortl ichen der Verwaltung und der ande­
ren Organisationen gegeben. B. 

der Gemeinde Südbrokmerland, Her­
mann Bontjer, und dankte dem OV Au­
rich für seine Hilfe ganz besonders. 

Mit der Auszeichnung verdienter Helfer 
sowie der Übergabe von Bestellungsur­
kunden ging der offizielle Teil der Veran­
staltung zu Ende. 

Nachruf 

Am 15. Oktober 1979 verstarb im Alter 
von 26 Jahren unser Helfer 

Werner Knollmann 

An den Folgen eines Verkehrsunfalles 
verstarb am 31 . Dezember 1979 unser 
Kamerad 

Erwln Möllenberg 

im Alter von 27 Jahren. 

Die Helfer des THW-Ortsverbandes 
Wittlage trauern um ihre einsatzfreudi­
gen Kameraden . Sie werden ihnen ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Der Ortsbeauftragte 
Klaus Iwohn 

Feierstunde 
für die "alten Hasen" 

65 Jahre Mitarbeit im THW erbringen al­
lein drei Helfer des Bezirksverbandes 
Spandau, Anlaß genug, das Ereignis in 
einer kleinen Feierstunde zu würdigen. 
Peter Seiler und K. H. König bringen es 
je auf 20 Jahre. In der Mitte jedoch 
der strahlende ,,25er" Gerhard Schulz, 
seit Ende des Jahres Träger des vom 
Berl iner Senat gestifteten Feuerwehr­
und Katastrophenschutzehrenzeichens 
in Gold. 
Da war viel die Rede von den Anfangen 
in der einstigen Kellerunterkunft, von 
schwierigen Einsatzsituationen, und im­
mer wieder klang die große Kamerad­
schaft an - Bindeglied der Organisation. 

H. S. 
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Nordrhein-Westfalen 
Bailey-Brücke gebaut 

Eine am 3. September t 979 an die 
THW-Geschaftsstelle Monchengladbach 
gerichtete Anfrage des Tiefbauamtes der 
Stadt Neuss fuhrte dazu. daß Heller aus 
den THW-Ortsverbanden Monchenglad­
bach. Grevenbroich und Neuss am 
15. September 1979 in Neuss Ihre erste 
Bailey-Brucke bauten. 
Der Durchluhrung muß vorausgeschickt 
werden. daß ,m Jahre 197825 Heller 
des OV Monchengladbach und le zehn 
Heller der Ortsverbande GrevenbrOlch. 
Neuss und Nettetal auf dem THW-Ge­
lande In Monchengladbach intensiv 
theoretisch und praktisch geschult wor­
den waren. Zudem haben von ledem 
Ortsverband noch le vier Helfer den Be­
hellsbrückenbau-Lehrgang III In Hoya 
mit Erfolg besucht. 
Technische Daten zur Bauausluhrung 
Spannweite 12 m 
Konstruklionsart: elnwandlg/elnslocklg 
Belastbarkeit. 24 t 
GesamtgewIcht: 11 t 

Hessen 
Hessen-Rundschau 

Schwalmstadt-Treysa. Leistungen des 
THW finden Anerkennung beim Magi­
stral der Stadt Schwalmstad!: Burger­
meister Helmut George und die Mitglie­
der des Magistrats besichtigten die in 
Eigenleistung errichteten Anlagen und 
Einrichtungen des THW. Als beispielhaft 
bezeichnete der Burgermelster die von 
den Helfern erbrachten Leistungen und 
dankte fur die Hilfsbereitschaft bel den 
vielen Anlassen des vergangenen Jah­
res. Besonderes Lob erhielt das THW 
lur die Notbrucke In Wiera. die beson­
ders fur die Schulkinder unentbehrlich 
geworden ist. 

SelIgenstad!. Wenig reden - viel han­
deln . Dieses Kompliment machte 
Bürgermeister Willl Brehm dem THW 
anlaßllch der Feier zum 251ährigen Be­
stehen. Weiter hob Brehm die vorbild­
liche Zusammenarbeit zwischen THW 
und der Polizei hervor; erinnerte an die 
zahlreichen Aktlvilaten des OV. wie z. B 
den Bau einer Waldhutte für die franzö­
sische Partnerstadt Triel. 

THW-Landesbeauftragter Lassen uber­
reichte die Jubilaumsurkunde des THW­
Direktors an OB Hans Georg Wisse I und 
sprach allen Aktiven seinen Dank für die 

42 ZS-MAGAZIN 2/60 

Um die Balley-Brucke ordnungsgemaß 
bauen zu kannen. war eine gründliche 
Vorplanung erforderlich. Der Bereit­
schaftsführer der Führungsgruppe Be­
reitschaft. Edgar Peters. erklarte sich 
spontan bereit. die Baulellung zu uber­
nehmen. 

Am Freitag wurden Lkw zum Brücken­
lager des Landschaftsverbandes RheIn­
land geschickt. um das erforderliche Ma­
terial zu laden. BF Peters besichtigte an­
schließend die Baustelle und fuhrte er­
sie Vermessungen durch. um fur den 
nachsten Tag den BaubegInn rechtzeitig 
starten zu kannen. Punkt 8.00 Uhr wur­
de am Samstag die Arbeit aufgenom­
men 

Schon bald zeigte sich. daß die 
PraxIs nicht Immer mit der Theorie uber­
einstimmt. Auftrelende Schwierigkeiten 
wurden jedoch schnell gemeistert. 

Nach Fertigstellung der Brücke sprach 
das TIefbauamt allen Beteiligten Dank 
und Anerkennung aus. Die THW-Helfer 
gingen an diesem Tag zufrieden nach 

Leistungen der zuruckllegenden Jahre 
aus. verbunden mit dem Wunsch. daß 
die THW-Gemelnschaft weiterhin so er­
fo lgreich zum Wohle der Burger der 
Stad I tatig sei. 

Marburg. Die Ubergabe von Meldeem­
plangern durch Landrat Dr Siegfried 
Sorge an den THW-Ortsbeauftragten 
Gerd Unne ermogllcht es nun. die Ein­
satzfahigkeit des THW-OV Marburg noch 
besser und schneller als bisher zu ge­
wahrleisten. Dank einer großzügigen 
Spende des Landkreises konnten die 
Gerate beschafft werden. 

Korbach/Frankenberg. Die THW-Pra­
senz Im Waldeck-Frankenberg-Krels 
konnte durch zwei neue Fahrzeuge ent­
scheidend verstarkt werden. Die 250000 
Mark teuren Fahrzeuge - hierbei handelt 
es sich um einen GKW und einen Kip­
per - wurden an die THW-Ortsverbande 
Korbach und Frankenberg übergeben. 
Die Ausstattung des THW gewahrleistet 
Jederzeit die Einsatzbereitschaft der 
THW-Helfer im Rahmen der ihnen vor­
gegebenen Aufgabenbereiche. 

Kasset. Mit viel Rauch und Larm sank 
nach einer starken Explosion die aus 
Holz gebaute Ski-Sprungschanze auf 

Hause. denn das Ergebnis hatte die 
"Knochenarbeit" gelohnt. 

Um zukünftig derartige Aufgaben noch 
effektiver lösen zu können. wird seit Ok 
tober 1979 bis Marz 1980 an Brucken­
modellen geschult Diese Schulung soll 
ebenfalls dazu dienen. daß die Bau­
trupps exakt formiert. daß Helfer zu Ver­
messungs- sowie Brückenbauleiter­
Lehrgangen geschickt werden können. 

K. V. 

Nachruf 

Völlig unerwartet traf uns die Nachricht. 
daß unser Kamerad 

Lothar Brunke 

im Alter von 26 Jahren plötzliCh verstor­
ben ist. 

Der THW-Ortsverband Watten scheid 
verlor mit ihm einen verantwortungsbe­
wußten. allseits geachteten Gruppenfüh­
rer des BergungSdienstes, dessen Ein­
satzbereitschaft uns ein Vorbild bleiben 
wird . 

dem Ziegen köpfchen In sich zusammen. 
THW-Helfer des OV Kassel hatten mit 
einer Sprengladung die wegen Alte­
rungsschaden gesperrte 25 m lange und 
15 m hohe Schanze gesprengt. 

Pfungstad!. Die Mitglieder der Hilfsor­
ganisationen im Bereich von Pfungstadt 
konnten bei ihrem alljahrlich stattfinden­
den gemeinsamen Kameradschafts­
abend einen Reinerlös von mehreren 
hundert DM verbuchen Die Vertreter 
der beteiligten Organisationen waren 
uberelngekommen. dem Verein" Le­
benshilfe für Behinderte" den Geldbe­
Irag zur Erfüllung seiner Aufgaben zu 
übergeben. Der Vorsitzende des Vereins 
dankte den Spendern im Namen der zu 
betreuenden behinderten Kinder 

Darmstad!. Der Einsatz des OV Darm­
stadt bel der Sturm katastrophe Im De­
zember war Gesprachsthema Nr. 1 bei 
der Jahresabschlußbesprechung In der 
Kantine der Fa. Merck. THW-Ortsbeauf­
tragter und Landessprecher Peter Merck 
dankte allen am Einsatz beteiligten Hel­
fern . war doch so mancher seit morgens 
5.30 Uhr auf den Beinen und konnte 
erst kurz vor der Abendveranstaltung die 
Einsatzbekleidung mit der Ausgehuni­
form wechseln . Laut Merck leisteten 57 



Helfer mit ihren Geräten 600 Einsatz­
stunden. Polizeipräsident Peter C. 
Bernet und THW-Landesbeauftragter 
Lossen sprachen Dank und Anerken­
nung für die erbrachten Leistungen aus. 

Bad Homburg. Ein Dankeschön per 
Zeitungsanzeige: "Ein herzliches Dan­
keschön möchte der Königsteiner Er­
hard Jacqes auch auf diesem Wege den 
Helfern des Bad Homburger Techni­
schen Hilfswerkes sagen, die ihm un­
längst bei einer Panne an der Kreuzung 
PPR selbstverständlich und vor allem mit 
großen Erfolg hatten helfen können . 
Sein Wagen war plötzlich mit einem To­
taldefekt an der Elektrik liegengeblieben 
Fast eine Stunde bemühten sich vier 
THW-Helfer, die unaufgefordert Ihre Hil­
fe anboten , den Fehler zu finden. 
Der dankbare Autofahrer aus Königstein 
läßt ihnen hiermit sagen, daß der von 
ihnen reparierte Wagen noch heute ma­
kellos lauft." Schr. 

Mit zarter Hand alles im Griff 

Wenn die Fahrzeuge des THW-Ortsver­
bandes Darmstadt zu Übungen ins Ge­
lände hinausfahren, werden sie von zar­
ter Hand an der langen " Funk-Leine" 
geführt. Die junge Frau in der fahrbaren 
Funkzenlrale hat lediglich Schwierigkei­
ten, den umgebauten Lkw zu besteigen , 
sonst hat sie .. ihre Jungs" fest im Griff. 

Evelyn Milkereit. 28 Jahre alt und Buro­
kaufmann von Beruf. ist nämlich nur 
147,5 cm groß. "Auf das Komma lege 
ich Wert" betont sie, die gerade von Be­
reitschaftsführer Hans-Peter Walter die 
Ernennungsurkunde zum ersten weibli­
chen THW-Truppfuhrer Hessens erhielt. 
In der Fernmeldezentrale ,.Abschnitt ", 
so die offizielle Bezeichnung, ist sie 
nach dieser Beforderung Chefin von fünf 
Mannern. 
Wie kommt eine Frau zum THW, wie 
reayieren die Männer dort auf diese 
"Einmischung"? Naheliegende Fragen. 
die Truppführerin Milkereit ehrlich beant­
wortet. Zum THW kam sie durch ihren 
Mann Hans-JÜrgen. In Sachen Funk war 
sie damals, im Juni 1976, nicht Im ge­
ringsten vorbelastet. Zunachst hatte Be­
reitschaftsfuhrer Walter ja auch "nur" ei­
ne(n) Helfer(in) mit SchreibmaschInen­
kenntnissen gesucht. als ihm die Buro­
arbeit über den Kopf zu wachsen 
drohte. 

"Als Heller beim THW ", erinnert sich 
Evelyn Milkereit, "braucht man aber eine 
Ausbildung , Schreibmaschinenschreiben 
allein genügt nicht ". Der Funklehrgang. 
den sie dann absolvierte, machte ihr so 
viel Spaß, daß ,,'e beim Funken blieb -
Hans-Peter Walter sucht nun wieder 
eine Schreibkraft. 

Schwierigkeiten, gibt die Trupptuhrenn 
offen zu, habe sie schon gehabt - und 

hat sie manchmal immer noch. "Die 
Männer sind einer Frau gegenuber sehr 
kritisch, kritischer als bei mannlichen 
Kollegen. Das spüre ich besonders beim 
Unterricht. " Denn mittlerweile dirigiert 
sie nicht nur die Fahrzeuge von der 
Funkzentrale aus, sie erteilt ihren mann­
lichen Kollegen auch Unterricht. 

Nachdem das erste Problem gelöst und 
für die damalige THW-Helferin MIlkereit 
endlich eine Uniform passend gemacht 
worden war, zeigte sie den Männern 
schon bald, wo es langgeht. "Mein fre­
ches Mundwerk half mir dabei" , be­
hauptet sie selbstbewußt. Und schon 
sehr bald spielte es keine Rolle mehr, 
daß sie den hohen Funk-Lastwagen mit 
Kofferaufbau nicht selbst erklimmen 
kann: "Ich muß schon ein Leiterchen 
haben oder jemanden, der mir hinauf­
hillt" . 

"Wir kommen bestens miteinander zu­
recht " beschreibt Gunter Vogel, Leiter 
der Katastrophenschutz-Fernmeldezen­
trale, die Zusammenarbeit mit der frisch­
gebackenen Truppführerin. Er hatte von 
Anfang an keine Bedenken, eine Frau 
mit dieser Aufgabe zu betrauen . "Sie ist 
sehr brauchbar" , uniertreibt er lächelnd , 
und auch die "Untergebenen" sind mit 
ihrem Chef zufrieden . 

Voll und ganz uberzeugt von den Lei­
stungen der weiblichen THWler ist Be­
reitschaftsführer Hans-Peter Walter, der 
sich seitens der Darmstadterinnen sogar 
noch größere Beteiligung an den Aufga­
ben des THW wünscht: " Wir haben 
noch genug Platz für weibl iche Heller ", 
lautet Walters Angebot. 

Jeden Dienstag von 19.30 bis 22 .00 Uhr 
ist Übungs- und Ausbildungszeit beim 
THW, das in Darmstadt in der Escholl­
brücker Straße 24 seine Unterkunft hat. 
Evelyn Milkereit allerdings muß schon 
eine halbe Stunde früher in der Funkzen­
tra le " antreten ", da die Fahrzeuge, die 
sie per Funk dirigiert, erst in Sankt Ste­
phan und Arheiligen aus den Garagen 
geholt und nach Übungsschluß wieder 
dort untergestellt werden müssen, ihr 
Dienst dauert deshalb auch bis 22.30 
Uhr. 
Am Steuer eines dieser Fahrzeuge sitzt 
gelegentlich auch eine Frau . Für ein 
Schwatzchen per Funk bleibt aber keine 
Zeit - es wäre wohl auch nicht erlaubt. 
Hannelore Dechert ist Lehrenn und hat­
te, als ihr Mann gerade den Fuhrer­
schein Klasse 11 machte, keine Lust, 
abends allein zu Hause zu sitzen. Kurz­
entschlossen folgte sie der Aufforderung 
ihres Mannes und steuert se,t der be­
standenen Prüfung selbst einen blauen 
THW-Lastwagen. 

Außer Evelyn Milkereit und Hannelore 
Dechert sind noch zwei weitere Frauen 
beim THW Darmstadt in der Verwaltung 
beschäftigt. Aber auch sie, die vornehm-

lich den "Papierkrieg" führen, haben 
vorher eine Ausbildung im Fernmelde­
dienst genossen und einen Lehrgang 
mit dem Erwerb des Funksprechzeug­
nisses abgeschlossen. "Eine weibliche 
Stimme am Funk ", faßt Hans-Peter 
Walter seine Erfahrungen zusammen, 
"klingt nicht nur besser, sondern ist 
auch besser zu verstehen als eine 
männliche". K. 

Wilfried Noack neuer OB in 
Heppenheim 

Der neue Ortsbeauftragte des THW-OV 
Heppenheim, Wilfried Noack, wurde im 
Rahmen einer Feierstunde in sein Amt 
eingeführt. Der Kreisbeauftragte des 
THW für den Landkreis Bergstraße, 
Claus Peter SChumann, begrüßte die 
Gäste und wies in seiner Ansprache auf 
die Aufgaben des THW im Katastro­
phenSChutz des Kreises hin. 

Zu den Gästen zählten der Landrat des 
Kreises Bergstraße, Dr. Bergmann, der 
Bürgermeister der Stadt Heppenheim, 
Kunz, der THW-Landesbeauftragte fur 
Hessen, Dipl.-Ing. Lossen , sowie zahl­
reiche Vertreter anderer Organisationen 
und die Ortsbeauftragten der benachbar­
ten THW-Ortsverbände mit ihren Füh­
rungskräften . 

LB Lossen ging in seiner Ansprache 
u. a. auf den Werdegang des neuen OB 
ein. 1967 trat Noack in das THW Darm­
stadt ein und war jahrelang im Instand­
setzungszug tätig. Sein Engagement, 
verbunden mit einem umfangreichen 
FachWissen, sowie seine aufgeschlosse­
ne und hilfsbereite Art werden Noack 
seine neue Aufgabe erleichtern . 

Landrat Dr. Bergmann überbrachte die 
Grüße des Kreises und betonte, daß 
jetzt mit dem Baubeginn der neuen Un­
terkunft im Katastrophenschutzzentrum 
zu rechnen sei. Bürgermeister Kunz be­
glückwünschte Noack und unterstrich 
die Ausfuhrungen des Landrates. Zahl­
reiche Glückwünsche kamen auch von 
den Katastrophenschutzorganisationen 
des Kreises. H. K. 

Nachruf 

Kurz vor Vollendung seines 73. Lebens­
lahres verstarb der Senior unter den 
Helfern des OV Frankfurt 

Gustav Alouls Prote 

Seit 1955 gehörte er dem THW-Ortsver­
band an und war bis Ende der 60er Jah­
re unter anderem als Sprengmeister 
aktiv. Bei der 25-Jahr-Feier des OV 
Frankfurt 1978 wurde Profe mit dem 
Hellerzeichen in Gold ausgezeichnet. 

Wir werden ihn nicht vergessen. 

Der Ortsbeauftragte 
und die Helfer des OV Frankfurt 
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Saarland 
THW-Helfer in Petite-Rosselle 

Zu einem Freundschaftsbesuch über die 
Grenze startete .elne Gruppe von Saar­
brucker THW-Helfern ins benachbarte 
Petlte-Rosselle. Mit vier Einsatzfahrzeu­
gen nahmen sie am Festzug des von 
den "Amis des Roses" veranstalteten 
Festes teil, zusammen mit ihren franzö­
sischen Kollegen vom Roten Kreuz und 
der Feuerwehr. Die blauen Fahrzeuge 
des THW waren eine der Attraktionen 
des Zuges. Bei den anschließenden 
Darbietungen der zahlreichen Tanzgrup­
pen und Spielmannszüge aus Deutsch­
land und Frankreich wurde bei etlichen 
guten Flaschen und mit einem Küßchen 
von Mlle. Christine, dem Capitain der 
MaJorettes von Petite-Rosselle, die 
Freundschaft über die Grenze hinweg 
erneut besiegelt. D. M.-P. 

Gemeinsame Wasserdienst­
übung an der Mosel 

Die THW-Ortsverbände Merzlg und 
Saarbrücken hatten am Wochenende 
ihre Zelte an der Ober mosel zwischen 
PerJ und Besch aufgeschlagen. Anlaß ei­
ner gemeinsamen Übung war, den Ein­
satz und die Zusammenarbeit mit Gera­
teergänzung für den Ernstfall zu proben, 
um bei größeren Katastrophen und Un­
glücksfällen schnell und geZielt Hilfe lei­
sten zu können. Die Gesamtleitung hat­
te Zugfuhrer Wolfram Huhn vom OV 
Saarbrucken in Zusammenarbeit mit 
dem Orts- und Kreisbeauftragten Ludwig 
Welten, OV Merzig, Geschaftsfuhrer 
Hubert Ballnus und Ortsbeauftragtem 
Meyer-Paysan, Saarbrücken. 

Der AuJbau von Wassertransportfahrzeu­
gen und die Einrichtung eines Fahrbe­
trIebes standen auf dem Übungspro­
gramm. Am Freitagnachmittag rückten 
die 60 Helfer mit ihren Fahrzeugen an. 

Nachdem die Zelte aufgeschlagen wa­
ren, wurden die Fahren aufgebaut. Die 
beiden Wassertransportfahrzeuge, eine 
Vier-Tonnen-Fähre auf zwei Aluminium­
Pontons vom OV Saarbrücken und die 
Acht-Tonnen-Fähre auf drei Schlauch­
booten des Merziger THW-Zuges, waren 
in angemessener Zelt einsatzbereit. Da­
mit sie Sich nicht "selbstandig" machen 
konnten, wurden sie doppelt verankert. 

Das Übungsprogramm sah für Samstag 
und Sonntag Ab- und Anlegen der Fah­
ren, Wendemanöver auf dem Wasser I 
Übersetzen von Fahrzeugen und weitere 
Manöver vor. Dabei war der Schiffsver-
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kehr auf der Mosel zu beachten, der al­
lerdings in diesem Bereich nicht groß 
ist. Nachdem die Fähre mit den Fahr­
zeugen beladen war. hieß es "Leinen 
los" Die Außenbordmotoren wurden 
angeworfen, und die Maschinisten orien­
tierten sich an den Handzeichen des 
Fährenfuhrers, der sie sicher und ge­
konnt in alle Richtungen dirigierte. 
Ab Samstag nachmittag nahm auch der 
THW-OV Metllach an der Ubung teil. 
Um notfalls Erste Hilfe leisten zu kön­
nen, waren die Malteser-Helfer aus Mer­
zig anwesend. 

So wurde in allen Variationen geübt, und 
am Sonntagnachmittag wurden die Ge­
räte wieder abgebaut und auf die Fahr-
zeuge verladen. G. S. 

THW Neunkirchen war dabei 

Im Rahmen eines" Tages der offenen 
Tür", der von der Stadtverwaltung 
Neunkirchen durchgeführt wurde, um 
der Bevölkerung die kommunalen Ein­
richtungen vorzustellen, war dem THW­
OV Neunkirchen und der Freiwilligen 
Feuerwehr auf dem Oberen Markt nahe 
des Rathauses ein Platz zur Verfügung 
gestellt worden. Der THW-OV nahm die 
Gelegenheit wahr, neben den Fahrzeu­
gen eines kompletten Bergungszuges 
auch einen Verkehrshilfskombi und Ein­
zeigerat der zusätzlichen Ausstattung 
zur Besichtigung aufzubauen. Im Rah­
menprogramm, zeitlich mit der Feuer­
wehr abgestimmt, wurden Aufgaben aus 
dem Gebiet der Holz- und StahlbearbeI­
tung sowie die Sauerstofflanze demon-
striert. G. F. 

THW Mattlach pflegt 
gute Zusammenarbeit 
mit den Hilfsorganisationen 

Gute gemeinsame Arbeit Wird schon seit 
Jahren in der Gemeinde Mettlach von 
allen Hilfsorganisationen praktiziert. So 
kam es kürzlich zu einem gemeinsamen 
"Tag der offenen Tür " DLRG, DRK, 
Feuerwehr und THW konnten aus den 
Erfahrungen vergangener Jahre schöp­
fen und brachten dem Burger ein Pro­
gramm, das alle Erwartungen übertraf. 

Zentral und gut zuganglieh wurde am 
Sonntag morgen pünktlich um 9.00 Uhr 
die Geräteschau mit Vielen Informations­
standen eröffnet. Alle Fahrzeuge und 
Gerate, aber auch die Informationsstan­
de waren schon am Morgen umlagert; 

der Wissensdurst von jung und alt war 
groß. Gegen Mittag wurde der Zuschau­
erstrom größer, denn zu volkstumlichen 
Preisen wurden lukullische Genüsse aus 
der Feldküche angeboten . 

Am NaChmittag ging es mit einer ge­
meinsamen Übung weiter; mitten im Ort 
zeigten die vier HilfsorganIsationen ihr 
Können. Bürgermeister Feiten konnte 
mit Zufriedenheit den Leistungsstand 
der HilfsorganIsationen seiner Gemeinde 
begutachten und war mit den Gasten, zu 
denen auch MdL Alfred Becker gehörte, 
einhellig der Meinung, daß dieses Er­
gebnis ein Erfolg der konstruktiven Zu­
sammenarbeit aller Organisationen und 
der Gemeinde ist. H. B. 

Sechzehnjährigem das Leben 
gerettet 

Die Helfer des THW-OV Mettlach hatten 
gerade ihrem Koch ein Lob fur das gute 
Mittagessen ausgesprochen, als der Lei­
ter der Polizeidienststelle Mettlach, zu­
gleich auch stv Ortsbeauftragter des 
THW, Artur Ewen, zu einem Einsatz 
alarmierte und die zu diesem Zeitpunkt 
stattfindende Übung unterbrach. 

In dem Waldgelande an der Saarschleife 
in Mettlach-Orscholz war bei einer 
Volkswanderung der 161ahrige Franzose 
Charles Cook vom markierten Weg ab­
gekommen und Im Steilhang der Saar 
abgestürzt. Rollgliss-Gerät und Schleif­
korb des Bergungszuges wurden nun 
erstmals in einem schWierigen Einsatz 
benotigt. In relativ kurzer Zeit gelang es 
den THW-Helfern, den Abgestürzten 
aufzufinden und die Bergung vorzube­
reiten. In guter Zusammenarbeit mit 
dem DRK konnte der Notarzt vor Ort die 
Erstversorgung vornehmen und eine In­
fusion anlegen. 

Als der Verunglückte in den Rettungs­
hubschrauber "Christoph 16" gebracht 
und zum nächsten Unlallkrankenhaus 
geflogen wurde, dankte der Unfallarzt 
den THW-Helfern und erklarte, daß ohne 
Einsatz der THW-Ausstattung der Abge­
stürzte nicht lebend hatte geborgen wer­
den können . 

Aber der Erfolg dieses Einsatzes war 
sehr gefahrdet, denn durch die schlech­
te Ausstattung an Funkgeraten - der OV 
Mettlach verfugt über kein 4-m-Band­
Gerat - konnte erst nach einigen Ansat­
zen der Rettungshubschrauber zu dem 
richtigen Landeplatz geleitet werden. 

H. B. 



Fußgängerbrücke 
für Naherholungsgebiet 

Ihr praktisches Können in der Holzbear­
beitung zeigte eine B-Gruppe des THW­
OV Saarlouis an zwei Wochenenden in 
der Kurzzeiterholungsanlage "Nicke s­
mühle " in Wallerfangen, als sie unter 
der Leitung von OB Wagner - auf 
Wunsch von Bürgermeister Hellinger -
über einen Bachlauf eine 1 ,25m breite 
und 10m lange Fußgängerbrücke errich­
tete . Nunmehr können die Erholung­
suchenden einen Rundgang durch das 
gesamte Gelände unternehmen. Das für 
den Bau benötigte Material wurde von 
der Gemeinde Wallerfangen zur Vertü-
gung gestellt. G. F 

Mit dieser zehn Meter 
langen, von den THW­
Helfern aus Saarlouls 
errichteten Brücke 
wurde die Erholungs­
anlage "Nlckelsmühl." 
für Spaziergänger er· 
schlossen. 

Baden-Württemberg 
Überschwemmung verhindert 

tn Tuttlingen halle am 15. Dezember 
1979 der Sturm eine 15 Meter hohe 
Pappel aus dem Boden gerissen. Der 
Baum legte sich quer über die Donau 
und hielt durch Hochwasser angetrie­
benes Treibgut fest ; dadurch war die 
Gefahr eines Staus gegeben. 

Um 14.00 Uhr wurde die Freiwillige Feu­
erwehr alarmiert, um das Hindernis zu 
beseitigen. Gegen 17.00 Uhr bat die 
Feuerwehr den THW-OV Tuttlingen um 
Unterstützung. Mit einer Motorsäge ent­
fernten die THW-Helfer die großen Aste 
des Baums und sagten danach den 
Stamm in der Höhe der Wurzel durch. 
Nun konnte die Pappel mit den Seilwin­
den des Gerätekraftwagens und eines 
Feuerwehrfahrzeuges an Land gezogen 
werden. 

Für diese Arbeiten mußten das THW 
auch ein Schlauchboot der Feuerwehr 
benutzen. Es zeigte sieh, daß für solche 
Einsätze auf dem Wasser ein THW-eige­
ries Boot von Nutzen wäre. 

Wasserversorgung gesichert 
Am 20. Oktober 1979 hatten die Helfer 
des I-Zuges Backnang Gelegenheit, Ihr 
Können unter Beweis zu stellen. Durch die 
Verlegung der Straße Schorndorf-Birken­
weißbruch mu ßte eine Hauptwasserlei­
tung, die die Ortschaften Haubersbronn 
Miedelsbach, Schornbach und Steinen-' 
berg versorgte, umgebaut werden . Die 
Arbeit war besonders schwierig, weil der 
in den Wasserrohren notwendige Be­
triebsdruck von 20 bar nicht herabgesetzt 
werden konnte. 

Vom frühen Morgen bis zum Einbruch der 
Dunkelheit wurden die allen Betonwider-

lager abgebrochen, die schweren Armatu­
ren ausgebaut und dann auf den neuer­
stellten Widertagern die großen Schieber 
und Formstücke neu eingebaut, hierbei 
mu ßte sehr sorgfältig vertegt, abgedichtet 
und abgesprießt werden , denn die Druck­
kräfte in den Rohren - bis zu 7000 Kilo­
gramm - hätten bei einem nicht sachge­
mäßen Arbeiten die Leitungsteile aus­
einandergeschoben und unweigerlich 
einen Rohrbruch verursacht. 

Doch die THW-Helferzeigten , daß sie 
aufgrund ihrer Ausbildung und Ausrü­
stung jederzeit solchen Aufgaben, beson­
ders in Noteinsätzen, personell und fach­
lich gewachsen sind. Für die ausgezeich­
nete Arbeit bedankte sich übrigens der 
Verbandsvorsitzende, Bürgermeister 
Stiefel aus Rudersberg, mit einem Schrei­
ben beim Kreis- und Ortsbeauftragten für 
Backnang, Werner Wildermuth, und sei­
nen Helfern . 

Hilfe nach Stromausfall 

Erst 14 Tage zuvor war die E-Gruppe 
des THW Leonberg bei einer Unterwei­
sung am 290-kVA-Notstromaggregat der 
Neckarwerke anwesend. 

Dieses Aggregat war wegen Instandset­
zungsarbeiten an einer 20-kV-Hotzmast­
leitung eingesetzt, die eine ca. 15 Haus­
halte und Betriebe umfassende Siedlung 
versorgte. Damals dachte niemand dar­
an, daß wenige Tage spater an diesem 
Ort ein Einsatz der E-Gruppe erforder­
lich werden könnte. 

An einem Sonntag ging um 23.00 Uhr 
das Licht in einigen Teilen von Leonberg 
und Warm bronn aus. Als die meisten 
Abnehmer durch Umschaltungen wieder 

versorgt waren, läutete um 1.13 Uhr bei 
Gruppenführer Peter Bachofer das 
Tetefon : 

Die Neckarwerke baten die E-Gruppe 
Leonberg um Unterstützung. In die kurz 
zuvor instandgesetzte Leitung war ein 
Baum gefallen, der zwei Leiterseile zer­
rissen halle. Hinzu kam, daß die Scha­
densstelle von einem ca. 3 m breiten 
Fluß durchkreuzt wurde, so daß die Re­
paraturarbeiten erhebtich behindert 
wurden. 

Die THW-Helfer leuchteten zuerst mit 
vier 1000-Wall-Halogenscheinwerfern 
die Schadensstelle aus und errichteten 
einen Behelfssteg über den Fluß, um 
den Monteuren einen langen Umweg 
über die nachste Brücke zu ersparen. 
Danach unterstützten sie die Monteure 
beim tnstandsetzen der Freileitung. 

Hierbei zeigte sich, daß die Helfer über 
die notwendigen Kenntnisse im Freilei­
tungsbau verfügen, dank der 1979 fer­
tiggestellten Übungsstrecke auf dem 
Gelände des THW-Ortsverbandes. K. B. 

Nachruf 

Wir trauern um unseren Orts- und Kreis­
beauftragten, Ortsvorsteher 

Emil Roth 

Roth gehörte seit 1960 dem THW an 
und baute den Stützpunkt Rußheim zum 
späteren OV Dellenheim auf. Die Helfer­
schaft des Ortsverbandes wird die 
humanitäre Arbeit des THW in seinem 
Sinne weiterführen. 

Der Landesbeauftragte 
für Baden-Würllemberg 

Die Helferschaft 
des Ortsverbandes Dellenheim 
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Rheinland-Pfalz 
General Schuwirth vom THW 
geehrt 

Zur Verabschiedung des in den wohlver­
dienten Ruhestand versetzten Befehls­
habers im Wehrbereich IV, Generalmalor 
Horst Bodo SChuwirth , konnte THW­
Landesbeauftragter Dr. Friedrich C. Döl­
bor dem Freund und Förderer des THW 
das Helferze ichen in Gold mit Kranz 
überreichen. Anläßl ich dieser im kleinen 
Kreis vorgenommenen Ehrung brachte 
der General noch einmal seine Besorg­
niS über die " Verwundbarkeit und Er­
preßbarkelt der Bevölkerung in einem 
Verteidigungsfalle" zum Ausdruck. Er 
folgerte daraus, daß das auf " Vornever­
te idigung " eingestellte Konzept der Ver­
te idigung in der Bundesrepublik drin­
gend durch großere Schutzmaßnahmen 
für lebenswichtige Bereiche der zivilen 
Infrastruktur ergänzt werden musse. Alle 
Anstrengungen der Katastrophenschutz­
organisat ionen, u. a. des THW, seien 
noch unzureichend, wie schon die ziVI­
len Katastrophen der letzten Jahre, z. B. 
Waldbrand in Niedersachsen, Schnee in 
Schleswlg-Holsteln oder Durrekatastro­
phe in Rheinland-Pfalz, gezeigt hallen . 

Dr. Dalbor konnte dem scheidenden 
General versichern , daß seine Ratschla-

Bayern 
Sandstein-Brocken stürzte 
auf spielende Kinder 

Aus spielerischem Leichtsinn wurde für 
eine Gruppe von Kindern aus Schwan­
dorf tödlicher Ernst: Im ehemaligen 
Steinbruch nahe des Schwammerlings 
stürzte ein schwerer Sandsteinbrocken 
auf funf Kinder herab, die zuvor die Auf­
lage des Steines unterhöh/! hallen . Fur 
einen neunlahrigen Jungen gab es keine 
Fluchtmöglichkeit mehr, er wurde unter 
dem Steinbrocken halb begraben, wäh­
rend zwei seiner Spielkameraden 
schwerste Verletzungen erlitten, denen 
ein elflahriger Schüler wenig später er­
lag. Der drille Verletzte mußte in die 
Universitatsklinik nach Erlangen verlegt 
werden, während zwei weitere Kinder 
mit dem Schrecken davonkamen. 

Die fünf Schüler waren in dem aufgelas­
senen Steinbruch in ein gefährliches 
Spiel vertieft. Vermutlich wollten sie eine 
aus dem Sandstein herausgehauene 
Höhle vergrößern und bearbeiteten zu 
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Nach der Verleihung 
des THW-Helfenel­
chens In Gold mit 
Kranz durch Landes­
beauftragten Or. Döl­
bor (Mltt.) dankt. der 
Orts beauftragte des 
THW Malnz, Cllal 
(recht.), dem schei­
denden General Schu­
wirth IOr seine stete 
Unterstützung. 

ge und Mahnungen, soweit sie das THW 
betrafen und von diesem beachtet wer­
den müßten, nicht überhort würden. Das 
THW habe General Schuwlrth viel zu 
verdanken 

Herauszuhebenn selen vor allem seine 
Bemuhungen um gute Kontakte und Zu­
sammenarbeit, bereitwillige Freisteilung 
von Soldaten fur ehrenamlliche Tatigkeit 
im THW, z. B. als Ortsbeauftragte, Leh­
rer im Sprengwesen, Beratung fü r die 
Nutzung ubernommener Bundeswehr­
fahrzeuge und -gerate, um nur einiges 
hervorzuheben. 

diesem Zweck die Auflage des überhän­
genden Steinbrockens mit Eisenstan­
gen. Plötzl ich gab der Sandboden nach, 
und der zentnerschwere Brocken, der 
ca. zwei Kubikmeter groß war, stürzte 
herab. Vom Schreien der Kinder war ein 
Anwohner in der Nähe aufmerksam ge­
worden. Er lief in die Schlucht und woll ­
te den Kindern Hilfe leisten . Wenig spa­
ter trafen am Unfallort Pol izei, BRK, Feu­
erwehr und THW ein. Mitg lieder der 
Feuerwehr mußten den Felsbrocken be­
wegen, um den neunlahrigen Jungen 
bergen zu können, fur den ledoch lede 
Hilfe zu spat kam . Die bei den schwer­
verletzten Kinder wurden in das St.-Bar­
bara-Krankenhaus gebracht. 

Gegen Abend ubernahmen Helfer des 
THW die Aufgabe, mit Holzbohlen weite­
re absturzgefährdete Steinbrocken abzu­
stützen. 

Außerdem wurde der Unglucks-
ort, an dem sich Schaulustige versam-
me/! hallen, abgesichert. H. K. 

Nachruf 

Vollig unerwartet verstarb Im 62. Le­
benslahr unser Kamerad 

Georg Ruppel 

Mehr als ein Vlertellahrhundert hat er 
selbsllos seine Kraft in den Dienst an 
der guten Sache gestel/! . Den lungen 
Helfern war er stets ein Vorbild. Wir 
werden Ihn nicht vergessen . 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer 
des THW-Ortsverbandes Worms 

Bundestagspräsident 
Stücklen 
probierte als erster 

Mehr als 100 Gäste verpflegte das THW 
Gunzenhausen anläßlich der Gratula­
tionscour zum 63. Geburtstag von Bun­
destagspräsident Rlchard Stücklen in 
Weißenburg. Chefkoch Alfred Olbnch 
halle einen kralligen Erbseneintopf zu­
bereitet, der das uneingeschrankte Lob 
aller Gaste fand. Rlchard Stucklen selbst 
kostete den ersten . Schlag -. Wie unser 
Bild beweist, mundete ihm der Eintopf 
vorzüglich. G. K. 



Warndienst 
2500 Bürger besichtigten 
das Warnamt 11 

Anläßl ich des 50jährigen Jubilaums der 
niedersächsischen Stadt Bassum fand 
am 30. September 1979 unter Beteili­
gung aller öffentl ichen Einrichtungen ein 
"Tag der offenen Tür " statt. Auch das 
Warnamt II öffnete seine Tore. 

Die Öffentlichkeit hatte das erste Mal die 
Möglichkeit, das 1963 in Betrieb genom­
mene Warnamt zu besichtigen. Rund 
2 500 Bürger nahmen die Gelegenheit 
wahr und verbanden ihren Sonntagnach­
mittagausflug mit einem Besuch des 
Warnamtes. 

Ihnen bot sich eine sorg fa ltig vorberei­
tete Palette unterschiedlicher Besichti­
gungsstationen . Das begehrte Objekt 
war naturl ieh der Warnbunker. Dieser 
konnte jedoch aus organisatorischen 
Gründen nur von einem Teil der Besu­
cher besicht igt werden . Unter sachkun­
diger Führung eines Einsatzleiters und 
unter der Assistenz ehrenamtlicher Mit­
arbeiter wurden fortlaufend fünf Gruppen 
zu je 15 Personen durch die unterird i­
schen Räume geführt. 

Während der jeweils 20 Minuten dauern­
den Führung konnten nur die wicht ig­
sten Informationen gegeben und nur 
wenige Fragen beantwortet werden . 

Deshalb wurden uber die Außenlaut­
sprecher weitere, allgemein interessie­
rende Angaben über den Warndienst 
und das Warnamt 11 im besonderen ver­
breitet. Der Film " Probealarm ", der in 
einem Zelt fast pausenlos vorgeführt 
wurde, vermittelte noch zusätzliche In­
formationen. 

Weitere, dem Warnamt friedensmäßig 
zugetei lte Aufgaben wurden an der Pro­
benahmestalion des Umweltbundesam­
tes und der Klimahauptstation des Deut­
schen Wetterdienstes erlautert. Auch 
das Gerät der Brandschutzgruppe des 
Warnamtes wurde gezeigt. 

Ihre enge Verbundenheit mit dem Warn­
amt demonstrierten benachbarte Einhei­
ten und Einrichtungen des Zivil- und Ka· 
tastrophenschutzes. So betei ligte sich 
der Landesverband des Technischen 
Hilfswerks Bremen mit einem Geräte­
kraftwagen, einem Bergungskraftwagen 
mit Bootsanhänger sowie einem Ver­
kehrshil fs-Kombi. Die Katastrophen­
schutzschule des Landes Bremen hatte 
ein Dekontaminations-Mehrzweck-Fahr­
zeug aufgestellt und die Anlagen zur 
Dekontaminierung von Personen und 
Gerät aufgebaut. 

Der BVS gab einen Einblick In die Möglichkeiten der Selbsthilfe. Ein Heiter demonstrierte das Ablö­
schen einer brennenden Person. 
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Mit der Tafelausstellung "Der Mensch 
im Mittelpunkt", einem Informations­
stand und praktischen Löschvorführun­
gen bot die BVS-Landesstelle Bremen 
den zahlreichen interessierten Besu­
chern einen guten Einblick in die vielsei­
tigen Aufgaben des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz und warb glelch­
zeillg fur Selbstschutz-Grundlehrgange 
in Bassum. 

Alles In allem war es ein wichtiger und 
erfolgreicher Tag fur alle Beteiligten , 
denn selten hat das Warnamt Gelegen­
heit, sich einer breiteren Öffentlichkeit 
darzustellen und um Verstandnis für die 
Notwendigkeit seiner Arbeit zu werben. 

G. A 

Leiter der Warndienst-Leit­
meßstelle 63 verabschiedet 

Mit Ablauf des Jahres 1979 schied der 
bisherige Leiter der Warndienst-Leit­
meßstelie (WDLMSt) 63 in Bad Wildun­
gen, Walter Speckmann, auf eigenen 
Wunsch aus dem Warndienst aus. 

Als Dipl.-Meteorologe und Leiter eines 
Gymnasiums brachte Speckmann be­
sonders günstige Voraussetzungen für 
seine Tätigkeit im Warndienst mit. Seit 
1961 wirkte Walter Speckmann bereits 
im Luftschutzhilfsdienst mit und erwarb 
sich umfangreiche Kenntnisse im ABC­
Dienst. Ab 1972 baute er die WDLMSt 
63 in Sad Wildungen auf, wobei er ins-

..... 

-
Oie Katastrophenschutzschule des landes Bremen hatte ein Dekontamlnatlons-Mehrzweck-Fahr­
zeug zur Besichtigung aufgestellt. 

Während die Erwachsenen die Anlagen des Warnamtes besichtigten. hatten die Kinder Gelegenheit, 
sich unter Anleitung von Pfadfindern auf einem Spielplatz zu tummeln . 
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besondere personelle Probleme ge­
schickt zu lösen wußte. Nebenbei arbei· 
tele Speckmann an der Erstellung von 
Vorschriften für den Katastrophenschutz 
mit. Dank seiner Initiative hat die 
WDLMSt 63 heute im Warndienst einen 
besonderen Namen. 

Sei der Verabschiedung am 13. Dezem­
ber 1979 dankte Einsatzleiter Schnei­
ders im Namen des Warnamtes VI 
Speckmann für seine hervorragende 
Mitarbeit im Zivi lschutz und wünschte 
dem Nachfolger, Fack, alles Gute fur die 
Tatigkeit in der WD-Leitmeßstelie 63. 

M. Sch. 

Neuer Organisations-Referent 

Mit Wirkung vom t. November 1979 
wurde dem bisherigen Haushaltsreferen­
ten im Bundesamt für Zivilschutz, Regie­
rungsdirektor Albert , die Leitung des 
Organisations-Referates (WO 1) ubertra­
gen. Gleichzeitig wurde er zum stand i­
gen Vertreter des Leiters der Abteilung 
Warndienst bestellt. 

RD Albert ist seit 1965 im Bundesamt 
für Zivilschutz tatig. Nach verschiedenen 
Aufgaben in den Abteilungen KS, ZS 
und THW wurde er 1970 Haushaltsrefe­
rent. 

Sein Interesse gilt besonders den Anlie­
gen der Helferschaft und den Problemen 
der hauptamtlichen Mitarbeiter. Den 
Warndienst kennt Albert schon von einer 
fre iwilligen Teilnahme an einem Bunker­
belegungsversuch im Warnamt VII und 
naturlich auch durch seine Tatigkelt als 
Haushaltsreferent. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
ASB begrüßte sein 
100000. Mitglied 

Durch Kriegsdienstverweigerung zu 
den Samaritern 

ASB-Präsident Kurt Partzsch, Sozialmi­
nister a. D. des Landes Niedersachsen, 
begrüßte den 18jährigen Schüler Marc 
Pi eier aus Hannover als 100000. Mit­
glied ces ASB. Besonders, so Partzsch, 
freue man sich beim ASB darüber, daß 
so viele junge Menschen sich für die Ar­
beit der Hilfsorganisation interessieren. 

Marc Pieler, der in der 13. Jahrgangs­
stufe die integrierte Gesamtschule Han­
nover-Linden besucht und im Mai das 
Abitur machen wird, ist durch seine 
Kriegsdienstverweigerung auf den ASB 
aufmerksam geworden. Sollte er in der 
demnächst bevorstehenden Verhand­
lung als Kriegsdienstverweigerer aner­
kannt werden, möchte er auch seinen 
Zivildienst beim ASB ableisten. 

Dies würde man beim ASB Hannover 
nicht ungern sehen. Neben den traditio­
nellen Aufgaben im Krankentransport ist 
der Ortsverband in der niedersachsi­
schen Landeshauptstadt in den letzten 
Jahren mehr und mehr im Bereich der 
sozialen Dienste engagiert. Seit dem 
1. April 1976 führt der ASB Hannover­
Stadt im Auftrag der Landeshauptstadt 
Hannover den "Fahrdienst für Behinder­
te" durch. So wird Körperbehinderten, 
die öffentliche Verkehrsmittel nicht be­
nutzen können, die Teilnahme am Ge­
meinschaftsleben ermöglicht. 

Besonders aktiv ist man in Hannover 
auch auf dem Gebiet der Ausbildung. In 
den Ausbildungsräumen am Engelboste­
ler Damm finden jede Woche mehrere 
Lehrgänge statt. Über 3000 Personen im 
Jahr werden hier in Sofortmaßnahmen 
am Unfallort und Erster Hilfe unter­
wiesen. 

Trotz dieser Ertolgszahlen hat ASB-Ge­
schäftsführer Bendix ernste Sorgen. Von 
den achtundzwanzig Einsatzplätzen für 
Zivild ienstleistende sind z. Z. nur sechs 
besetzt. Diese Lücke von über 75 % 
können auch die über 100 ehrenamtli­
chen Helfer, die in ihrer Freizeit beim 
ASB tätig werden, nicht ausfüllen. Soll­
ten nicht in absehbarer Zeit wieder mehr 
Zivildienstleistende zur Verfügung ste­
hen, seien - so Vorsitzender Erich 
Schulz - beim ASB neben dem Kran­
kentransport vor allem auch die sozialen 
Dienste gefährdet. 

Die Bedeutung der Zivildienstleistenden 
für die Erfüllung der zahlreichen Aufga­
ben des Arbeiter-Samariter-Bundes be-

ASa-Präsidenl Kurt Partzsch (rechts) überreIchte 
dem 100000. Mitglied der Organisation , Mare Pie­
ter (links), ein ASB-Plakat aus den zwanziger 
Jahren. 

tonte auch der Bundesvorsitzende des 
ASB, Martin Ehmer, Kassel. Es sei er­
freu lich, so Ehmer in einem Schreiben 
an das 100000. ASB-Mitglied, daß so 
viele junge Menschen trotz Wiederein­
führung der Gewissensprüfung und der 
geplanten Verlängerung der Zivildienst­
zeit von ihrem Grundrecht auf Kriegs­
dienstverweigerung Gebrauch machen. 

Die Verantwortlichen In Bonn forderte 
Ehmer auf, alles nur Mögliche in die 
Wege zu leiten, um eine ausreichende 
Anzahl von Zivildienstleistenden bei den 
Wohlfahrtsverbänden einsetzen zu 
können. 

"Sama 11" in Piotrowice 

Unter der reißerischen Schlagzeile "Ich 
will in der alten Heimat sterben " berich­
tete die Ortspresse Hannover über ei­
nen besonderen Einsatz des KTW "Sa­
ma 11" in Polen. Für die ASB-Rettungs­
sanitäter Friedrich Kroll (40) und Dieter 
Rattay (22) war die Fahrt nach Polen 
wohl einer der interessantesten Einsät­
ze. Es hatte damit begonnen , daß beim 
ASB Hannover angefragt wurde, ob ein 
Krankentransport nach Polen übernom­
men werden kann. Zunächst war das Er­
staunen groß. Nach einem Anruf in der 
Botschaft in Köln wurde der Einsatz 
übernommen. 

Umfangreiche Vorarbeiten waren für die­
sen Transport zu leisten. "Sama 11 " wur­
de mit Benzin- und Wasserkanistern und 
zusätzlichen Decken ausgerüstet. Nach­
dem Funkgerät und Antenne abgebaut 
waren - die Bestimmungen forderten 
dies -, konnte die Fahrt beginnen. An 
einem Freitag um 4 Uhr früh wurde der 
84jährige Rentner in den Krankentrans­
portwagen geladen. Um 9.30 Uhr am 
Grenzübergang Helmstedt staunten die 
Beamten nicht schlecht, als sie das Ziel 
der Reise ertuhren. Die Fahrt durch die 

DDR verlief reibungslos. Gegen 13.30 
Uhr traf man am Grenzübergang Forst 
ein. Hier dauerten die Kontrol len etwas 
länger. Nach dreieinhalb Stunden konnte 
"Sama 11 " weiterfahren. 

Hinter Breslau verschlechterten sich die 
Straßenverhältnisse beträchtlich. Die 
Asphaltstraßen gingen in Kopfsteinpfla­
ster über, Rad- und Traktortahrer behin­
derten das Fahren auf der Autobahn. 
Trotzdem konnte der Rentner gegen 
22.30 Uhr in Piotrowice, einem Vorort 
von Katowice, bei seinen Verwandten 
abgesetzt werden. Diese empfingen 
auch die Sanitäter aus Hannover mit 
polnischer Gastfreundschaft. 

Nach wohlverdientem Schlaf der Besat­
zung startete "Sama 11" zurück nach 
Hannover. Zunächst aber ließ man sich 
von den Gastgebern , die recht gut 
deutsch sprachen, Katowice zeigen. 

"Die Stadt hat uns beiden nicht beson­
ders gefallen, da viele Häuser wie auch 
Straßen vom Äußeren sehr renovie­
rungsbedürftig sind , doch waren wir von 
den Menschen beeindruckt, die uns 
freundlich und nett begegneten" , be­
schreibt Kroll seine Eindrücke. Man sei 
besonders erstaunt gewesen vom diszi­
plinierten Verhalten der Fußgänger, wie 
auch von dem der Auto- und Zweirad­
fahrer im Straßenverkehr, da dies in der 
Bundesrepublik kaum zu beobachten 
sei. 

Die Rückfahrt verlief ohne nennenswerte 
Zwischenfälle. Um viele Eindrücke rei­
cher geworden, trafen die beiden Ret­
tungssanitäter wieder in Hannover ein. 

Doch Spikes 
für Rettungswagen? 

Auf große Resonanz in der Öffentlichkeit 
stieß die Forderung des ASB, für Ret­
tungsfahrzeuge an Glatteistagen die 
Montage von Spikesreifen zu genehmi­
gen. Im November 1979 hatte das Bun­
desverkehrsministerium die Erteilung ei­
ner Ausnahmegenehmigung mit dem 
Hinweis auf einen Beschluß der Ver­
kehrsministerkonferenz der Bundeslän­
der abgelehnt, wonach die Benutzung 
von Spikes-Reifen generell verboten 
bleiben sollte. Ausdrücklich hatte es im 
Antwortschreiben des Bundesministe­
riums geheißen, daß Ausnahmen von 
diesem Verbot nicht genehmigt werden, 
"auch nicht für bestimmte Berufs- oder 
Personengruppen ". 

Inzwischen wurde bekannt, daß die Fra­
ge des Spikesverbots keineswegs bun-
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deseinheillich geregelt ist . Der Meldung 
einer Nachrichtenagentur vom 1 t . Janu­
ar 1980 ist zum Beispiel zu entnehmen, 
daß man im Bundesland Bayern "mit ei­
ner Ausnahmegenehmigung großzügi­
ger " ist. Auch der Verkehrsminister des 
Saarlandes hat Inzwischen eine Ausnah­
megenehmlgung ertei lt. Hiernach dürfen 
an Glatteistagen "die mit der Ourchfuh­
rung des Rettungsdienstes Im Saarland 
Beauftragten die Notarztwagen, Ret­
tungswagen und die im Notfalldienst 
eingesetzten Krankentransportwagen 
abweichend von den Vorschriften des 
§ 36 StVZO mit Spikesreifen ausrüsten 
und auf affenll ichen Straßen in Betrieb 
nehmen " 

Der Bundestagsabgeordnete Horst See­
feld. Mitglied des ASB-Prasldlums, hat 
aufgrund dieser Fakten, die Im krassen 
Gegensatz zu den Aussagen des Bun­
desverkehrsminlstenums stehen, erneut 
eine parlamentansche Anfrage an den 
Verkehrsmlnlsler gerichtet. Er verlangt 
eine detaillierte Aufste llung, an wen, in 
welchen Bundeslandern, mit welcher 
Begrundung weitere Ausnahmegeneh­
migungen erteilt wurden. "WiI halten 
unsere Forderung, Ausnahmegenehmi­
gungen fur Rettungsfahrzeuge zu ertei­
len, aufrecht ", erklarte der Bundesvor­
sItzende des ASB, Martln Ehmer. 

Die ASB-Landesverbande sind Inzwi­
schen uber die erteilten Ausnahmege­
nehmlgungen informiert worden und 
werden bel Ihren Landerverkehrsmlnl­
sterren vorstell ig werden 

ASB·Leitfaden auf spanisch 

Weitere Fortschntte macht die Zusam­
menarbeit zWischen dem Arbelter-Sa­
manter-Bund und seiner spanischen 
PartnerorganIsation Sohdarrdad Oemo­
cratlca (SO) . Auf der Grundlage des 
ASB-Ausbilder-Leitfadens hat die Soli ­
darrdad Oemocratlca letzt ein Handbuch 
fur die Erste-H ilfe-Ausbildung In Spa­
nien herausgegeben. 

Als nach der Oemokratislerung in Spa­
nien die SO daran ging, eine lelstungs­
lahlge Hllfs- und WohlfahrtsorganIsation 
aulzubauen, feh lte es sowohl an den 
notwendigsten Ausrustungsgegenstan­
den als auch vor allem an hinreichend 
quai,lIZIerten Helfern, die als Ausbilder 
eingesetzt werden konnten . 25 Spanier 
wurden daraufhin Im Sommer 1979 In 

der ASB -Bundesschule in Koln als Aus­
bilder In Erster Hilfe geschult. Ihre Auf­
gabe ist es, in Spanien weitere Ausbil­
der anzuleiten. 

Hierzu ist ledoch ein den spanischen 
Verhalt nissen angepaßtes Lehrbuch von 
großter WIchtigkeit, das dem Ausbilder 
nach Beendigung seiner Schulung als 
Nachschlagewerk an die Hand gegeben 
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werden kann. In Spanien muß die Aus­
bi ldung mit einfachsten Mitteln - oft in 
winZigen Dorfern - erfolgen. Der Ausbil­
der ISt meist völlig aul sich allein ge­
steilt. So haben die spanischen Freunde 
in den letzten sechs Monaten die ver­
schiedenen ASB-Publikationen und 
-Rlchllinlen umgeschneben und zusam­
mengefaßt. Der spanische Kursleiter 
verfügt mit dem " Manual de pnmeros 
auxihos para Instructores", das die SO 
kürzlich der Offenll ichkelt vorstel lte, 
uber eine ausführliche Anleitung zur 
selbstandigen Durchführung von Erste­
Hilfe-Lehrgangen. 

Ahnlich der deutschen Ausbildung sind 
die Lehrinhalte in acht Doppelstunden 
(lecl6nes dobles) aufgeteilt . Jede Lek­
tion wurde von den Spaniern mit re ich­
haltigen - wenn auch einlachen - Illu­
strationen versehen , Erganzt Wild die Fi­
bel durch einen Anhang zur Erfolgskon­
trolle durch gemeinsame Ubungen so­
wie eine ausfLihrliehe Anleitung zur me­
thodischen Ourchfuhrung der Kurse un­
ter einfachsten Bedingungen. 

Mit dem " Manual" ist die SO Ihrem 
selbstgesteckten Ziel, eine zeltgemaße 
medIZinische Erstversorgung der spani­
schen Bevölkerung Sicherzustellen , ein 
gutes Stuck nahergekommen, 

ASB Wetterau hatte 1979 
Hochbetrieb 

Eine starke Zunahme der Rettungs- und 
Notfallelnsatze gab es beim Arbeiter-Sa­
manter-Bund, Ortsverein Wetterau , Im 
Jahre 1979. Der ASB unterhalt In Kar­
ben, 13 km nordlich von Frankfurt, eine 
zentrale Rettungswache, bel der auch 
die Feuerwehreinsatze auflaufen . Das 
EInsatzgebiet umlaßt nicht nur Karben 
mit seinen Sieben Stadtteilen, sondern 
auch die umliegenden Ortschaften mit 
einigen sehr verkehrsreichen Bundes­
straßen . 

Dabei hat Sich das seit einigen Jahren 
praktIZierte Verfahren des "Rendezvous-

Das .. Rendezvous-Sy­
stem", das der ASe 
Welterau seit einigen 
Jahren praktiziert, hat 
sich bestens bewährt. 
In kurzeste, Zelt kön­
nen Verletzte nach Un­
lilien ärztlich versorgt 
werden. 

Systems" beim Notarztwagen hervorra­
gend bewahrt, Mehrere lunge Arzte Sind 
mit Funkalarmempfangern ausgerüstet 
worden 

An Wochenenden stehen fur Einsatze 
zusatzlich die Ärzte des Ärzllichen Sonn­
tagsdienstes zur Verfügung, der ebenlalls 
in Regie des ASB durchgeführt 
Wild Das System klappt so gut, daß in 
mehr als 70 % der Falle der Notarzt mit 
seinem Pnvatwagen vor dem Rettungs­
wagen an der Einsatzstelle eintrifft. 

838mal Insgesamt luhr der ASB Wetter­
au Im Jahre 1979; 287mal ging es um 
Unfalle, 551mal um andere mediZinische 
Notfalle. In der Statistik ergaben Sich 
einige deulliche Verschiebungen gegen­
über 1978; so stieg die Zahl der hausli­
chen Unfalle steil an, wahrend Falle von 
Vergiftungen bei Kleinkindern drastisch 
zurückgingen (1978 uber 30 Falle, 1979 
nur noch 4). 

Ausgezeichnet hat die Zusammenarbeit 
mit dem Rettungshubschrauber "Chri­
stoph 2" funktioniert, der zehnmal ange­
fordert werden mußte. Wesentlich ver­
bessert wurde auch die Zusammenarbeit 
mit den anderen Rettungsdiensten In 
diesem EInsatzraum. Sachliches Mitein­
ander pragt die Zusammenarbeit. 

Auch Im "normalen" Krankentransport­
dienst ging es lebhaft zu . Insgesamt 
verzeichnete der ASB Wetterau Im ver­
gangenen Jahr 5131 Einsatze; dazu ka­
men 332 Behinderten-Transporte und 
der tagliche Dienst " Essen auf Radern " . 

Gerade dieser Dienst hat sich, nach an­
langlIch zahem Beginn, sehr gut entwik­
kelt . Bis zu 60 Abnehmer, darunter al­
lein ein Kindergarten mit 20 Portionen, 
werden taglich angefahren. Es mußte 
bereits ein ASB-Mltgl ied mit seinem Pn­
vatwagen elnsprrngen, weil der bisher 
eingesetzte Wagen nicht mehr aus­
reichte. 

Die ersten Tage des neuen Jahres 1980 
haben gezeigt, daß der ASB Wetterau 
auch weiterhin "gut beschaftlgt " sein 
Wild . 



Johanniter-Unfall-Hilfe 
Im Zeichen der humanitären Hilfe 

Johamiter-Unfall·HiHe in aller Welt 
Berichte aus Zambia, Neu-Guinea und Bang ladesh -
JUH auch in Rhodesien 

Zambia: täglich 300 bis 400 
Hilfesuchende 

Motorengeräusch - Stunde um Stunde, 
es schläfert ein und nervt trotzdem. Die 
Maschine der "German Cargo" hat uns 
von Deutschland nach Lusaka in Zambia 
gebracht. "Uns" bedeutet einen Helfer 
der JUH und das Material für ein Feldla­
zarett. Seit Monaten sind Mitarbeiter der 
JUH hier bereits im Einsatz. "Wir" sind 
Ablösung für einen Helfer und Ergän­
zung des notwendigen Materials. Me. 
Stab run, Direktor des ZCRS (Zambia 
Christian Refuge Service) hat schon drei 
LKW zum Rollfeld geschickt, um das 
Flugzeug möglichst rasch entladen zu 
lassen. Zu Hause bei ihm gibt es wäh­
rend der Entladung der Maschine Kaffee 
und Kuchen, ein heißes Bad und an­
schließend ein gutes Bett. Bis zum Mor­
gen wird fest und traumlos geschlafen. 

Sonnenaufgang in Afrika, wie oft hat 
man sich das schon gewünscht zu erle­
ben? Nun ist es soweit, aber keine Spur 
von Romantik. Die Fahrer der LKW war­
ten auf das Signal zum Aufbruch nach 
Meheba. Dort steht unser Lazarett. Was 
als "Straße" in Lusaka beginnt, ist bald 
nur noch ein Weg querfeldein. Tiefer 
Schlamm verhindert nach einer Stunde 
Fahrzeit jedes Weiterkommen. Bevor die 
Fahrzeuge festsitzen, halten wir an und 
schlagen eine Schneise in den Busch, 
um unser Zelt aufschlagen zu können . 
Anschließend geht es mit dem Jeep 
weiter bis zum Lazarett der JUH. Unse-

re zwei Mitarbeiter begrüßen unsere Ko­
lonne mit großem Hallo. 

Der folgende Bericht gibt einen Über­
blick über die Situation in und um das 
Camp. Nicht viel Erfreuliches kommt da­
bei raus. Gestern sind nur 15 km ent­
fernt Bomben explodiert. Nicht weit weg 
von hier ist Krieg! Seinetwegen, der 
Menschen wegen, die darunter leiden, 
sind wir hier! 
Wir betreuen in unserem Lager Flücht­
linge, überwiegend elternlose Kinder, 
deren gesundheitliche Versorgung ohne 
uns nicht möglich wäre. Also heißt es so 
schnell wie möglich die LKW entladen 
und die Lazarettzelte aufzubauen. Dies 
gilt ebenso für die Wasseraufbereitungs­
anlage. Tagelang sind wir und einheimi­
sche Helfer damit beschäftigt. Beim Auf­
bau beginnt schon unsere gemeinsame 

So romantisch wie es auf diesem Bild beim abendlichen Plaudern aussieht, ist der Einsatz der JUH· 
Heifer bei weitem nicht; Schwierigkeiten und Rückschläge bleiben nicht aus. 

zweite Aufgabe: Wir müssen die hiesi­
gen Hilfskräfte vertraut machen mit der 
medizinischen Einrichtung und der 
Technik der Anlage. Keine leichte Auf­
gabe, weder für sie, noch für uns. 

Mit dem Schlamm werden sie besser 
fertig als mit der Handhabung von Äxten 
und Motorsägen. Mit vereinten Kräften 
und viel Geduld schaffen wir jedoch je­
den Tag ein Stück mehr. Unsere Gene­
ratoren liefern mittlerweile Strom auch 
für die Beleuchtung der Zelte und der 
Campstraßen. Sorgen bereiten uns die 
Guerillas, die im Camp mit Handgrana­
ten und Gewehren spielen, sie verunsi­
chern nicht nur die Einheimischen, son­
dern auch uns. 

Hunderte von Kindern sind nunmehr in 
unserem Lager, verletzt und krank er­
warten sie unsere Hilfe. Der Tag hat für 
uns 14 Stunden. Ein Rückschlag ist der 
Ausfall der Wasseraufbereitungsanlage; 
ein Bedienungsfehler führt dazu. Tage­
lange Arbeit ist zunichte gemacht, abge­
sehen vom Wassermangel, der sich 
rasch einstellt. Immer wieder erinnern 
uns Bombenangriffe in unserer Umge­
bung daran, daß Krieg herrscht. 
Probleme über Probleme! Wie lange 
werden wir noch fertig damit? Im Laza­
rett wird der Andrang immer größer: 
Täglich 300 bis 400 Hilfesuchende und 
"Stationäre" sind nicht außergewöhnlich 
mehr. Leider können wir nur ihre Verlet­
zungen und Krankheiten behandeln. Ge­
gen ihre Angst vor Krieg, Terror und 
Elend haben wir keine Mittel. Humanitä­
re Hilfe ist wichtig in diesem Teil der 
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Erde, der nicht zur Ruhe kommt. End­
gültig kann nur der Fnede hellen. Bis 
dahin tun Wir unseren Dienst am Kran­
ken und Schwachen! 

Selbstloser Einsatz 
in Neu-Guinea 
und Bangladesh 

Hilde Krause, Schwesternhelfenn der 
JUH, absolvierte ihre Ausbildung zur 
Schwesternhelfenn, um ihrem Mann, In­
genieur und Leiter der tngenieurschule 
der Papuas in West-Guinea, bei der Be­
treuung der Schuler zu helfen. In der 
Wildnis gab es keinerle i arztliche Hilfe , 
Frau Krause war völlig auf sich selbst 
angewiesen Bei 600 Schülern hatte sie 
alle Hande voll zu tun . Zuerst nchtete 
sie In Ihrer Wohnung eine Ambulanz ein , 
um bei den hauflgen Unfällen ,n den Ko­
rallenriffen helfen zu konnen Als aber 
die Malanafalle sich hauften, organisierte 
sie eine Poliklinik mit zehn Betten, auf 
dem Dach wehte die Johannlterfahne 
Die notigen Medikamente hatte sie wah­
rend Ihres Urlaubs in Wiesbaden von 
Ärzten erhalten . Mit einem Zentner Arz­
neimitteln reiste sie zuruck nach Neu­
GUinea. Funf Jahre hat sie in der Wildnis 
segensreich wirken konnen. Frau Krau­
se war fur die Papuas ein gütiger Geist, 
dem sie vollauf vertrauten. Viele Tranen 
vergossen ihre Schutzl inge bei ihrem 
Abflug nach Bangladesh im Jahre 1975, 
wo ihr Mann einen neuen Auftrag uber­
nahm 
Wie anders aber ist die Bevolkerung von 
Bangladesh! Wenn man diesen Men­
schen nicht helfen kann, weil die zur 
Verteilung bestimmten Medikamente 
oder Lebensmittel ausgegeben sind, so 
fliegen Steine! Frau Krause hatte dort 
eine besonders sChwlenge Aufgabe, der 
Bevolkerung hilfreich zur Seite zu ste­
hen. Sie begleitete Ihren Mann auf Fahr­
ten und half, wo es notlg war. So be­
suchte sie regelmaßig eine alte Frau In 

einer Hutte. Eines Tages wurde sie dort 
von einem tOllwütigen Hund gebissen. 
Der behandelnde einheimische Arzt be­
merkte .. Wie klug doch unsere Hunde 
sind Sie beißen nur Auslander

'
" Dies 

zur lIIustralion der Einstellung der Bevöl­
kerung gegenüber Hilfe von außen . Frau 
Krause wurde in der Universltatsklinik in 
Frankfurt gesundgepflegt. Die gefahrvol­
len Erlebnisse hinderten sie nicht, wie­
der nach Bangladesh zurückzukehren , 
beladen mit Medikamenten . 

Im Sommer 1979 fuhlte sie sich so 
schlecht, daß sie nach Wiesbaden zur 
Behandlung flog . Diagnose : Gehirnhaut ­
entzundung. Ein halbes Jahr hat sie sich 
mit großen Schmerzen gequält, verflo­
gen waren Vital itat und strahlende Le­
bensbelahung, sie litt an DepreSSionen 
Aber endlich ist der Lebenswille und die 
Lebenskraft wieder da : Im Marz 1980 
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geht es wieder nach Bangladesh zu den 
Ärmsten der Armen zuruck. 

Feldlazarett für Rhodesien 

Im Auftrag des Diakonischen Werkes 
leitete die Johanniter-Unfall-Hilfe einen 
weiteren Internationalen Einsatz ein 
Vom Flughafen Koln-Bonn starteten am 
19. Februar 1980 zwei Mitarbeiter der 
JUH nach Rhodeslen /Simbabwe. An 
Bord befand sich ein Feldlazarett mit 50 
Betten , komplett eingenchlet und vorge-
sehen fur den Einsatz im Rahmen der 
humanltaren Hilfe. Die belden JUH-Mit-
arbeiter werden den Aufbau und die 
Schulung von einheimischen Hilfskraften 
leiten und spater das Lazarett an den 
Hohen Kommissar fur Fluchtlingswesen 
übergeben. 

Freiherr von Gersdorff t 
Am 16. Januar verstarb In Munchen im 
75. Lebensfahr Generalmafor a. D. Frei-
herr Rudolf Chnstoph von Gersdorff, 
Grundungsmltgl ied und erster Vorsitzen-
der der Johanniter-Unfall-Hilfe von 1952 
bis 1963. 
In diesen elf Jahren erfolgte die ent-
scheidende WeichensteIlung fur den 
Aufbau dieser Hilfsorganisation, die in-
zwischen mit rund 15000 aktiven Hel-
fern fur ihre vielseitigen Aufgaben (Er-
ste-Hilfe-Ausbildung, Rettungsdienst 
und Krankentransport , BehIndertenfahr-
dienst, Katastrophenschutz, humanitare 
Hilfe Im In- und Ausland u. a. m.) zur 
Verfugung steht. Freiherr von Gersdorff 
gehorte der Widerstandsbewegung ge-
gen das NS-Reglme an 

JUH Hamm: "action 80 in 80" 

Die "action 80 In 80 " des Kreisverbands 
Hamm der Johannlter-Unfall-Hllfe (JUH), 
bel der Interessierte Burger tOx8 Stun-
den ehrenamll ich auf den Stationen des 
Evangelischen Krankenhauses zur Enlla-
stung der stark beanspruchten Mltarbei-
tennnen und Mitarbeiter Dienst tun sol-
len , hat nach Auskunft des JUH-Kreis-
beauftragten Hans Tanner eine lebhafte 
Nachfrage ausgelost. 
Wie Tanner berichtete, erkundigten sich 
die meisten Anrufer bel der JUH nach 
den fur sie In Betracht kommenden Ta-
tlgkelten auf den Stationen des Evange-
lischen Krankenhauses Es handelt sich 
um Pflege- und mannigfache Hil fe lei -
stungen , die von der allgemeinen Kor-
perpflege uber das Waschen , die Nagel-
und Mun.dpflege bis zur Haarpflege und 
zur Rasur reichen . Hinzu kommt die Mit-
hilfe beim Betten Schwerkranker sowie 
Hilfe leistung beim Aufstehen nach arztl i-
cher Anordnung und bel der Nahrungs-
aufnahme, ferner die Vorbereitung der 
Mahlzeiten und die Mithil fe beim Vertei-
len des Essens 

f 

Betaligungsmoglichkelten gibt es nach 
den Worten von Tanner bel der Sorge 
ur Ordnung und Sauberkeit in den 

KrankenZimmern und Funktionsraumen 
sowie bei der Aufrechterhaltung der 
Kontakte der Patienten mit der Umwelt. 
Dabei geht es nach den Vorstellungen 
von Tanner um das Besorgen von Bü­
chern, Zeitungen und Zeltschnften, um 
die Begleitung der Patienten auf arztlich 
angeordneten Spazlergangen, aber auch 
um die aktive MitWirkung bel Gesell­
schaftsspielen. 
Tanner betonte ausdrückl ich, daß alle 
Pflegehilfskrafte, die sich ehrenamllich 
zum Dienst im Rahmen der JUH-Aktion 
,80 in 80" bereiterklärten, nur zu sol­
chen Aufgaben herangezogen werden, 
die sie unter Anteltung von ausgebitde­
en Pflegehelfern oder Krankenpflegern 

bzw ausgebildetem Krankenhausperso­
nal auch erful len konnen . In einem acht 
Stunden umfassenden Kursus sollen die 
Teilnehmer auf den Dienst am kranken 
Menschen und beslimmte PflegesItuatio­
nen vorbereitet werden. 

t 

Katastrophenalarm in Kiel 

Weithin sichtbare dunkle Rauchschwa­
den zogen uber Kiel h nweg. Auf dem 
Gelande einer SChrottverwertung hatte 
sich Abfall entzundet, die Feuerwehr 
hatte alle Hande voll zu tun, zumal sie 
wegen eines Restaurant-Brandes an­
fangs nicht die vol le Loschkapazltat ein­
setzen konnte 
Am spaten Nachmittag wurde die Lage 
zusehends bedrohlicher; durch sturmi­
sches Wetter, Funkenf ug , explodierende 
Autotanks usw war das Feuer nicht unter 
Kontrolle zu bringen und ein Über­
greifen auf ein benachbartes Wohnge­
biet nicht auszuschließen . Um 18.00 Uhr 
wurde Katastrophenalarm ausgelöst, und 
kurz darauf trafen die ersten Helfer der 
JUH im Helferhelm ein ; vier Großraum­
krankenwagen wurden für eine eventu­
elle Evakuierung bereitgestellt , drei KTW 
enllasteten die Feuerwehr im Rettungs­
dienst und Krankentransport , die Koch­
gruppe versorgte die Feuerwehrteute 
vor Ort, ebenso wurden Feuerwehrteute 
zur Ablösung an die BrandsteIle ge­
fahren 
Glucklicherwelse wurde eine Evaku­
ierung nlGht erforderlich, das Feuer war 
am spaten Abend unter Kontrolle ge­
bracht und der Alarm wurde aufgeho­
ben . 80 Helfennnen und Helfer hatten 
sich Im Helferheim In der Waitzstraße 
eingefunden bzw waren Im Einsatz. Ob­
wohl es auch Kntlk am Abtauf der Alar­
mlerung und der Einsalzplanung gab, 
hat sich die JUH Kiel bewährt und 
schnelle und verantwortungsvolle Hilfe 
geleistet. Die gewonnenen praktiSChen 
Erfahrungen sind zudem wertvolle Hilfen 
für die Ausbildung und die Bewaltlgung 
zukunftiger Großeinsatze. 



, Malteser-Hilfsdienst 
InhaH, Gegenstand LnI 
Aufgabe der Chirurgie 
im Katastrophenfall 
Von Flottenarzt Dr. med. K.-W. Wedel, Bundesarzt des MHD 

Seit der Zeit des Arztes und Architekten 
Imhotep vor ca. 4500 Jahren , von dem 
48 chirurgische Fallbeschreibungen auf 
dem Papyrus-Edwin-Smith erhalten sind, 
läßt sich die Chirurgie über lange Zeit 
hinweg Im wesentlichen als Wundchirur­
gie - spater auch als Krlegs- oder Feld­
chirurgie bezeichnet - verstehen. 

Die hippokratischen Schriften geben in­
teressante Aufschlüsse über die Be­
handlung der Frakturen und Luxationen 
mit Schienen und Extensionsverbänden, 
über die schonende Wundbehandlung , 
die Anlage von Verbanden und die Tam­
ponade, auch über die Trepanation und 
den Steinschnitt. 
In Lagern und Kastellen der Romer be­
standen große, gut ausgestattete Laza­
rette, Valedutarien genannt. Im Rhein­
land gefundene chirurgische Instrumen­
te lassen auf einen hohen Stand der 
Chirurgie schließen, die sicherlich im 
2. Jahrhundert ihren Höhepunkt erreicht 
hatte. 
Nach einer Zelt des Niedergangs der 
Hellkunst, der Ausübung der Chirurgie 
durch Bader, Scherer, Barbiere und 
Scharfrichter, des langsamen Aufstiegs 
der Wundchirurgie unter dem Einfluß der 
Schulen von Salerno, Bologna, Padua 
und Neapel , der Wundarzte, die ein 
Wanderleben führten und bei den Söld­
nern und in den Landsknechtsheeren zu 
finden waren, erschien in Deutschland 
1460 das "Buch der Bündth-Ertznei" 
des Heinrich von Pfolspeundt, in dem er 
das Verbinden von Wunden, das Ein­
richten und Heilen von Verrenkungen, 
Knochenbrüchen , Stich-, Hieb- und 
Pleilwunden beschrieb, 1497 das " Buch 
der Chirurgie" des Hieronymus Brun­
schwig und 1517 das "Feldtbuch der 
Wundarzney" des Hans von Gersdorf. 

Da verstand es der großartige französi­
sche Chirurg Ambroise Pani, in der Mit­
te des 16. Jahrhunderts die Chirurgie 
wieder zu Ansehen zu bringen und die 
Wiedervereinigung von Medizin und 
Chirurgie vorzubereiten. Gleiches war 
dem nur wenig älteren Theophrastus 
Bombastus von Hohenheim, genannt 
Paracelsus, obwohl beider Arzneien 
Doctor und trotz der Herausgabe einer 
"großen Wundarzney" (1536) noch 
nicht gelungen. 

Erst Konrad HOltzendorff, sei t 1716 Ge­
neralchirurgus, gleichzeitig Leibchirurgus 
Friedrich Wilhelms I. und Direktor sämtti­
cher Chirurgen in den Preußischen Lan­
den, erreichte, daß 1724 die Anatomie­
kammer zum Collegium medico-chirurgi­
cum ausgebaut wurde, in dem die Mili­
tar- und Landarzte ihre Ausbildung er­
fuhren. 

Auf die Entwicklung der Kriegschirurgie 
als Vorbild für die Chirurgie unter Kata­
strophenbedingungen nahmen zahlrei­
che bedeutende Persönlichkeiten Ein­
fluß: 

Große Verdienste um Wundbehandlung 
und Verwundetentr~nsport erwarb sich 
Johann Leberecht Schmucker, der als 
erster vorschlug, Verträge zwischen 
kriegführenden Nationen zur Sicherheit 
der Lazarette und ihres Personals zu 
schließen, um den schadlichen Trans­
port frisch Verwundeter, insbesondere 
der Amputierten zu vermeiden. Gegen 
das zu haufige Amputieren wandte sich 
Johann Ulrich von Bilguer, der zugleich 
für Erweiterung der Schußwunden und 
die Entfernnung gelöster KnochenslÜcke 
und Kugeln eintrat. 

Johann Anton Christian Theden gilt als 
Schöpfer des Druckverbandes, Johan­
nes Goercke, wohl bedeutendster Ge­
neralchirurgus Preußens, führte die mo­
bilen Feldlazarette für je 1000 Verwun­
dete und die Sanitäts-Compagnien zum 
Sammeln der Verwundeten ein. 

Die "Ambulances volantes", die den 
heutigen Hauptverbandplatzen entspre­
chen dürften , schuf Jean Dominique 
Larrey, dessen erstaunliche Erfolge in 
der glänzenden Technik, seiner Schnel­
ligkeit beim Operieren, dem Setzen glat­
ter Wund flachen, der offenen Wund be­
handlung insbesondere bei Schußverlet­
zungen und wohl vor allem darin zu su­
chen sind, daß er bei schweren Verlet­
zungen im Gesunden amputierte, Ope­
rierte unter Umgehung zahlreicher Infek­
tionsquellen direkt nach Hause schickte 
und die Verbände 8-9 Tage liegen ließ. 

Dupuytren verlangte milde, reizlose, 
nicht zirkulär angelegte Verbande, die 
5-6 Tage liegen bleiben und nur bei Ei­
terung ein- bis zweimal täglich gewech­
selt werden sollten. Er riet auch , die 

• 
Verwundeten lieber In große Zelte als in 
Spitaler zu schaffen, wo sich Brand-, 
Faul- und Nervenfieber so leicht bilden 
und um sich greifen wurden . 

Grundlegende Arbeiten über die Resek­
tion des Fußgelenkes bei Schußfraktur, 
über Schußverletzungen des Hüftge­
lenks, der Gelenke und ihre Behandlung 
veröffentlichte Bernhard von Langen­
beck, der in vier Kriegen als Generalarzt 
der Preußischen Armee dem Grundsatz 
folgte: "Keine Mühe, keine Sorge, keine 
Kunst kann groß genug sein, wenn die 
Blüte der Nation auf den Schlachtfeldern 
blutet. " 
Horace Wells hatte 1844 im Selbstver­
such bewiesen, daß Einatmen von Lach­
gas zu Schmerzlosigkeit führe, und Wil­
liam Thomas Green Morton führte 1846, 
ein Jahr vor Pirogov, die erste Operation 
unter Älhernarkose durch, Wegbereiter 
einer Anaesthesie, die den Chirurgen 
bisher ungeahnte Möglichkeiten eröffne­
te. Joseph Lister muß erwahnt werden, 
auf den der Begriff der antiseptischen 
Wundbehandlung zurückgeht, auch 
Gottfried Friedrich Franz Löffler, der sich 
nach den Empfehlungen Pirogovs für 
den Gipsverband als Ideales Mittel für 
die Ruhigstellung zum Transport aus­
sprach und erstmalig "Grundsätze und 
Regeln für die Behandlung der Schuß­
wunden im Kriege " verfaßt hatte. Ernst 
von Bergmann, der sich 1866, 1870 und 
1877 freiwillig gemeldet hatte, dem Mot­
to folgend : 

"Ein Chirurg kann sich fur seinen Beruf 
keine willkommenere Feuerprobe wün­
schen als das Schlachtfeld ", hatte über 
seine Erfahrungen bel der antisepti­
schen (!) Behandlung der Schußwun­
den, speziell der Gelenke, und der Ver­
wendung des Gipsverbandes zur Ruhig­
stellung in der berühmten Würzburger 
Antrittsvorlesung vorgetragen, und seine 
Lehre von der konservativen Behand­
lung beherrschte die Kriegschirurgie 
jahrzehntelang ebenso, wie das von ihm 
mit Schimmelbusch, von Esmarch und 
anderen Schülern entwickelte Verfahren 
der Asepsis der Chirurgie neue Möglich­
keiten erschloß. 

August Bier, Erich Lexer und Ferdlnand 
Sauerbruch trugen mit anderen als Be­
ratende Chirurgen im Ersten Weltkrieg 
wesentlich dazu bei, daß der Verwun­
detentransport verbessert, die Einsatz­
grundsatze und die Ausrüstung, die Re­
gularien für die Verteilung der Verwun ­
deten auf die verschiedenen Einrichtun­
gen standig überprüft und den Erforder­
nissen angepaßt wurden, sie zugleich 
aber kolleqiale Berater der jungeren Mili-

ZS-MAGAZIN 2/80 53 



tararzte waren, und dadurch die chirurgI­
sche Leistungsfahigkeit entscheidend 
verbessert wurde. 

Der Zweite Weltkrieg brachte den Ärzten 
aller beteiligten Nationen an allen Fron­
len umfangreiche kriegschirurgische Er­
fahrungen Dabei wurde besonders 
deutlich, In welcher Weise die Art der 
Kriegfuhrung, die Ausrustung, das Klima 
und das Wetter, die Temperatur, die Er­
nahrung und die Kampfbereitschaft, 
sprich die physische und psychische 
Ausgangslage der Soldaten, die arzWche 
Tatlgkelt beeinflussen oder sogar be­
stimmen. 

Wenn hauflg noch alle Grundsatze der 
Chirurgie, der Hygiene, der AsepsIs und 
Antisepsis, der Ernahrung und Anaes­
thesle beachtet werden konnten, so 
mußten sie vielfach auch den Umstan­
den angepaßt oder gar vernachlassigt 
werden, standen die Chirurgen bei ei­
nem Massenanfall von Verwundeten vor 
oft schier unlosbaren Aufgaben, zwan­
gen SchWierigkeiten der Unterbringung 
oder des Transports zu Maßnahmen, die 
normalerweise nicht zu verantworten ge­
wesen waren, mußten Behelfe organi­
siert werden, war zu improvisieren, 
mußten Schwerstverwundete vernach­
lasslgt werden, um moglichst viele Ver­
wundete noch relativ optimal arztlich zu 
betreuen, 

Hier werden die bedeutenden Unter­
schiede der Unfallchirurgie zur Katastro­
phenchirurgie sichtbar, die - in Anleh­
nung an Fölsch - eine "Chirurgie mit 
Hindernissen mannigfaltiger Art" 1St. 

Sicherlich, die Unfallchirurgie vermittelt 
bedeutende Erkenntnisse und Erfahrun­
gen fur arztliche Maßnahmen am Notfall­
ort wie Blutstillung, Wiederbelebung und 
Schockbekampfung, erlaubt Erprobung 
und Perfektionierung aller nur möglichen 
Hilfs-, Transport- und sonstiger techni­
scher Gerate. Der Weg zur weiteren Be­
handlung der Verletzten führt aber direkt 
In das nachste geeignete Krankenhaus, 
in dem mit allen Mitteln des qualifIZier­
ten Personaleinsatzes und einer optima­
len Ausstattung dem Verletzten konzen­
trierte Hilfe zuteil wird (Rebentisch) bis 
zur endgültigen Wiederherstellung. 

Die KatastrophenchIrurgie hingegen 
steht unter dem Eindruck des Außerge­
wohnlichen. Die geWOhnte IndiVidualme­
dizIn muß zurücktreten, le mehr Verletz­
te eine Katastrophe mit sich bringt und 
le großer das Mißverhältnis der benötig­
ten zu den vorhandenen Hilfsmoglich­
kelten Wird (Lanz). Katastrophen bevor­
zugen nicht wahlweise und ausschließ­
lich Menschen und Material, die nicht 
zum Sanitatsdienst gehoren. Auch die­
ser ist mehr oder weniger stark betrof­
len. 1945 wurden in Hiroshima 75 % 
des Sanilatspersonals, der Arzte und 
Hilfskrafte getötet. verwundet oder 
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strahlengeschadigt, 80 % der Kranken­
hauser zerstort oder schwer beschadlgt 
und Material- und ArzneimitteIlager wa­
ren zum großen Teil zerstort, unzugäng­
lich oder unbrauchbar. 

Will man den bestmöglichen Erfolg errei­
chen, so haben sich daher die arztlichen 
Hilfeleistungen an die aus der Wehrme­
dizIn bekannten - und fur die Katastro­
phenmedIZin zu ubernehmenden - drei 
T zu orientieren : 

Triage, traitement, transport (= Sich­
tung, Behandlung und Transport)! 

Im einzelnen wird daruber noch zu spre· 
chen sein. Hier soll nur festgestellt wer­
den, daß die Chirurgie im Katastrophen­
fall sich orientieren muß an einer Hilfe­
leistung, die bevorzugt dann besteht, le­
bensrettende Maßnahmen durchzufuh­
ren, weitere Erste Hilfe zu leisten, Ver­
wundete und Verletzte zu bergen und 
zu sammeln, damit die Zeit uberbrückt 
werden kann, bis weitere Hilfe von au­
ßen eintrifft. Diese Zeitspanne kann sich 
länger ausdehnen wegen der Entfernun­
gen oder wegen der durch die Katastro­
phe verursachten Hindernisse. In dieser, 
wie Pirogov sagte, "traumatischen Epi­
demle" mussen schwerste Verletzungen 
bewaltigt werden. 

Dabei ist das Beste fur möglichst viele 
Verletzte zu tun, erfordert die Notwen­
digkeit zur stufenweisen Versorgung von 
den lebensrettenden Maßnahmen über 
die Herstellung der Transportfahigkeit 
bis zur Reparation und schließlich der 
Rekonstruktion ein anderes Denken als 
das sonst gewohnte und geübte. 

Selbst wenn man KatastrophensItuatio­
nen nicht herbeiwünscht, sollte man sich 
gedanklich und praktisch darauf vorbe­
re iten, nicht nur, weil stets durch kluge 
Planung und durch eine auf die Bedürf­
nisse des Ernstfalls abgeslimmte Ausbil­
dung beneidenswerte Erfolge erzielt 
werden konnten, sondern weil die arztli­
che Verantwortung dies gebietet! 

Immer wieder neue Katastrophen bewei­
sen doch, wie wichtig es ist, darauf ein­
gestellt zu sein, daß leder Verletzte 
rechtzeitig, richtig und unter Ausnutzung 
aller gebotenen Mittel und Moglichkeiten 
die arztliche Betreuung erfahren soll, die 
geeignet ist, sein Leben zu erhalten und 
seine Gesundheit so weit wie möglich 
wIederherzustellen. 

Anmerkung: Das Sanitats- und Ge­
sundheitswesen der Bundeswehr hat im 
Dezember 1977 ein erstes "Symposion 
KrIegschirurgie" durchgefuhrt. Die bei 
dieser Gelegenheit gehaltenen Referate 
werden in dem Buch "Symposion 77 -
Kriegschirurgie " vorgestellt. Herausge­
ber Dr. Karl-Wilhelm Wedel, Verlag 
Wehr und Wissen, Bonn. 

Bundespräsident Carstens 
informierte sich über 
das Wirken der Malteser 

Am 14. Januar 1980 hatten die deut­
schen Malteser-Assoziationen und der 
MHD Gelegenheit, dem Bundespräsi­
denten über ihre Werke und Tätigkeiten 
zu berichten. Der Bundespräsident ließ 
sich insbesondere über alle mit der 
Fluchtl ingsbetreuung zusammenhängen­
den Maßnahmen informieren. Er betonte 
die große Bedeutung ehrenamtlicher 
Hil fsbere itschaft für unsere Gesellschaft 
und bat, allen aktiven Helferinnen und 
Helfern seinen besonderen Dank für ih­
ren selbstlosen Dienst zu sagen. Unser 
Foto zeigt (v. I. n. r.): Johannes Frhr. 
Heereman, Generalsekretär des MHD' 
Max Erbgraf v. Waldburg zu Wolfegg, ' 
Prasident der Rheinisch-Westfalischen 
Malteser-ASSOZiation; Bundesprasident 
Prof. Dr, Carstens; Friedrich Fürst v. Ho­
henzollern, Prasident der Schlesischen 
Malteser-Assoziation; Dleter Graf v. 
Landsberg-Velen , Leiter des MHD; und 
Mathias Graf v. Schmettau, Kanzler der 
Rhelnisch-Westfalischen Malteser-Asso­
Ziation. 

Katastrophenschutzzentrale 
des DCV/MHD in Frechen 
erweitert 

Anfang Januar 1980 wurde der ErweIte­
rungsbau der DCV/MHD-Katastrophen­
schutzzentrale in Frechen bel Köln fer­
tiggestellt. Das neue Gebäude wurde 
seitlich an die bereits vorhandenen Ge­
bäudeeinhelten, bestehend aus Kfz­
Großgarage mit Wasch halle und einem 
separaten Trakt mit kleineren Lagerfla­
chen, Büro, Küche, Gruppenraum, Toi­
letten und Duschen, angebaut. Um bei 
Katastrophen im In- und Ausland kurzfri­
stig helfen zu können, muß eine auf die­
se Fälle bezogene Grundausstattung 
vorgehalten werden. Der Neubau gibt 
dazu die Möglichkeit. Drei Etagen bieten 
ausreichenden Platz zur Lagerung von 
medizinisch-technischen und anderen 
Geräten (z. B Notstromaggregate, mobi­
le Wasseraufbereitungsanlagen), von 
Medikamenten, Verbandstoffen, Beklei­
dung, Zelten, Decken u. a. m. Daruber 
hinaus ist ein Raum fur Schulungszwek­
ke der KatS-Einheiten des MHD Erft­
kreis vorgesehen. 



Deutscher Feuerwehrverband 
25. Deutscher Feuerwehrtag 
in Hannover 
Motto: "Die Feuerwehren im Jahr 2000" 

Nur noch wenige Wochen trennen uns 
vom 25. Deutschen Feuerwehrtag im 
Juni 1980 in Hannover. Die Vorbereitun­
gen laufen auf Hochtouren und können 
bei Beachtung der Meldetermine zu den 
verschiedenen Anlässen erfolgreich ab­
geschlossen werden. Der Deutsche 
Feuerwehrverband rechnet nach vor­
sichtigen Schätzungen mit einer Teil­
nehmerzahl von ca. 30000 Feuerwehr­
männern aus dem In- und Ausland. Die­
se Jubiläumsveranstaltung soll in ihrer 
Gesamtheit bedeutende Akzente setzen 
für das Feuerwehrwesen bis hin zum 
Jahre 2000. 

Mit Freude haben die deutschen Feuer­
wehren zur Kenntnis genommen, daß 
sich Bundespräsident Carstens zur 
Übernahme der Schirmherrschaft bereit 
erklärt hat. Der Festakt am Freitag, dem 
6. Juni 1980, wird durch die Anwesen­
heit des Bundespräsidenten und seine 
Festansprache zum HÖhepunkt des 
25. Deutschen Feuerwehrtags. 

Diese Seiten 
erscheinen in 
Verantwortung des 
Deutschen 
Feuerwehrverbandes 

Ein weiterer HÖhepunkt ist die Kundge­
bung und der anschließende Festumzug 
am Samstag, dem 7. Juni 1980. Führen­
de Politiker der Bundesregierung und 
der Länderregierungen haben ihre Teil­
nahme angekündigt. 

Dieses Foto vermittelteinen Eindruck von dem vorausgegangenen Deutschen Feuerwehrtag im Jahre 1970 
In MünsterIWestfalen. 

Die Feuerwehren der Bundesrepublik 
und des befreundeten Auslandes sind 
aufgerufen, die Teilnahme am Deut­
schen Feuerwehrtag in Hannover vorzu­
sehen und somit diese nur alle zehn 
Jahre stattfindende Großveranstaltung 
zu einer öffentlichkeitswirksamen, friedli­
chen Demonstrationsveranstaltung für 
das deutsche Feuerwehrwesen werden 
zu lassen. 

Welche Programmpunkte sind beson­
ders zu beachten? 

Freitag, 6. Juni 1980 

9.00 Uhr: 

Grundsatzfachtagung des DFV 
(Stadthalie/Niedersachsenhalle) 

Themen: 
1. Der Feuerwehrmann 

in der Gesellschaft 
2. Die Feuerwehrtechnik 
3. Aufgaben der Feuerwehren 
4. Organisation der Feuerwehren 

Von dieser Fachtagung werden grund­
sätzliche Aussagen zum Status der Feu­
erwehren in der Gegenwart und den 
nächsten 20 Jahren erwartet. 

Zu dieser Fachtagung sind alle in Füh­
rungspositionen der Feuerwehren ste­
henden Personen eingeladen. Man 
rechnet mit einer Teilnehmerzahl von 
500 bis 1000 Fachleuten. 

14.00 Uhr: 

Festakt 
aus Anlaß des 25. Deutschen Feuer­
wehrtages mit einer Festansprache des 
Bundespräsidenten (Stadthalie/Kuppel­
saal) 

Zu diesem Festakt sind u. a. auch alle 
Tei lnehmer der Grundsatzfachtagung mit 
eingeladen. Man rechnet mit einer Teil­
nehmerzahl von 2000 bis 3000 Gästen. 
Achtung: Für beide Veranstaltungen sind 
eine Einladung und persönlich ausge­
stellte Einlaßkarte erforderlich. 

20.00 Uhr: 

Gesellschaftsabend des DFV 
aus Anlaß des 25. Deutschen Feuer-

wehrtages (Wülfeler Brauerei-Gast­
stätten) 

Zu diesem gesellschaftlichen Programm 
sind alle Teilnehmer der Grundsatzfach­
tagung und des Festaktes herzlich ein­
geladen. Eine rechtzeitige Anmeldung 
beim DFV und die Ausstellung einer 
persönlichen Einlaßkarte sind notwendig. 
Ein buntes Unterhaltungsprogramm mit 
Mitwirkenden aus den einzelnen Bun­
desländern wird diesen gesellschaftli­
chen Höhepunkt bereichern. Der Eintritt 
ist kostenlos. 

Samstag, 7. Juni 1980 

9.30 Uhr: 
Kundgebung 
zum 25. Deutschen Feuerwehrtag 
(Schützenplatz in Hannover) 

Es wird mit einer Teilnahme von ca. 
30000 Feuerwehrmännern aus dem In­
und Ausland gerechnet. Die Terminpla­
nung sieht vor. daß die Kundgebungs­
teilnehmer um 9.00 Uhr in Marschforma­
tion auf dem Kundgebungsplatz Aufstel­
lung genommen haben. Ausreichend 
Parkplätze in der näheren Umgebung 
sind vorhanden. Zur Vorplanung bittet 
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der DFV die Kreise, neben der Teilneh­
merzahl auch ein Formblatt (benutztes 
Verkehrsmittel zur An-/Abreise) termin­
gerecht zurückzusenden 

Damit al le Kundgebungsteilnehmer 
punkthch Aufstellung nehmen konnen, 
wird empfohlen, daß die an diesem 
Samstag anreisenden Teilnehmer spate­
stens gegen 7.30 Uhr die verschiede­
nen Autobahnabfahrten um Hannover 
erreicht haben. Diesen Zeltvorsprung 
benotigen die Reisenden im Hinblick auf 
die Anfahrtstrecke durch die Stadt. 

Im Anschluß an die Kundgebung (ca. 30 
bis 40 Mln.) beginnt der Festzug durch 
die Innenstadt von Hannover Die 
Marschstrecke fuhrt uber gute Straßen 
der Innenstadt und ermoglicht ,n einem 
Tellabschnltt. daß sich der abmarschie­
rende und ruckkehrende Festzug be­
gegnen. Die Marschstrecke ist ca 3000 
Meter lang Der Festzug beginnt auf 
dem Schutzenplatz. Im Anschluß an den 
Festzug steht noch ausreichend Zelt 
zum Besuch der Ausstel lung INTER­
SCHUTZ '80 auf dem Messegelande zur 
Verfugung 

Nach der Ruckkehr vom Festzug ISt auf 
dem SChutzenplatz bis 15.00 Uhr Gele­
genheit zur "Schnellverpflegung " gege­
ben . Aber auch schon am Morgen vor 
der Kundgebung sind diese Verpfle­
gungsstande ab 7.30 Uhr geoffnet. 

19.00 Uhr 

Feuerwehr-Fest 
In der Innenstadt (in der Passereilei 
Raschplatz) 

Alle Besucher sind zu diesem " einmali ­
gen" Feuerwehrtreffen eingeladen . Der 
Bereich "Passerelle/ Raschplatz " In Han­
nover. Im Stadtbereich Hauptbahnhof 
und Fußgangerzone gelegen. ISt vom 
Stadtebaulichen her und von der vielfä l­
ligen Nutzung her einmalig und bietet 
sich fur dieses abendl iche Feuerwehr­
fest geradezu an Der gesamte Fest­
platzbereich ISt rund 1000 Meter lang , 
mit vielen weitraumigen Nebenberei­
chen . 

Wahrend des Feuerwehrfestes sind 
zahlreiche Buden fur Verpflegung und 
Getranke aufgebaut. Fur die Unterhal­
tung sorgen mehrere Kapel len. Ein 
Feuerwehrfest " unter der Erde " I 

Sonntag , 8. Juni 1980 

8.00 Uhr' 
Bundeswertungsspielen 
der musIktreibenden Zuge der Feuer­
wehren im DFV (an der Stadthalle) 

16.30 Uhr 
Abschluß des Bundeswertungsspielens 
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mit Siegerehrung Im Eilenriede-Stadlon 
(gegenüber der Stadthalle) . 

Freitag, 13. Juni 1980 

11 .00 Uhr: 

Training 
fur die Bundesausscheidungen zu den 
Internationalen Feuerwehrwettkämpfen 
der Freiwilligen Feuerwehren (Sport­
park). 

Samstag, 14. Juni 1980 

800 Uhr ' 
Bundesausscheidungen 
zu den Internationalen Feuerwehrwett­
kampfen der Freiwill igen Feuerwehren 
(Sportpark) . 

3. Internationaler Crosslaul 
der Feuerwehren (Sportpark). 

13.00 Uhr: 
Bundesausscheidungen 
zu den Internallonalen Jugendleuer­
wehr-LeistungswettbeVierben (Sportpark). 

1600 Uhr. 
Siegerehrung 
für die Wettbewerbe des DFV (im Sport­
park) 

20.00 Uhr: 
Gesellschaftsabend 
des LFV Niedersachsen 

Diese gesellschaltliche Veranstallung 
des Landesleuerwehrverbandes Nieder­
sachsen in der " Munchner Halle" auf 
dem Messegelande lur alle Feuerwehr­
gaste (mit Einlaßkarte nach vorhenger 
Anmeldung) bildet den würdigen Ab­
schluß dieser elnwochlgen Feuerwehr­
veranstaltung In Hannover. 

Schon das Tagungsabzeichen bestellt? 
Jeder Teilnehmer benötigt dieses Abzeichen 
Meideschluß 31. März 1980 

Der Deutsche Feuerwehrverband hat fur 
alle Teilnehmer am 25 Deutschen Feu­
erwehrtag ein Tagungsabzeichen ge­
schaffen. welches lur einen Teilnehmer­
beitrag von DM 5,- zu erwerben ist. Der 
Deutsche Feuerwehrverband weist dar­
auf hin. daß leder Teilnehmer am Deut­
schen Feuerwehrtag das Tagungsabzel­
chen erwerben muß. Dieses T agungsab­
zeichen hat bel den Feuerwehren aber 
auch einen hohen Sammlerwert . Seit 
dem ersten Deutschen Feuerwehrtag 
nach dem 2 Weltkriege. ,m Jahre 1953 
In Ulm, hat das Tagungsabzeichen bel 
allen folgenden Feuerwehrtagen die letzt 
bekannle Form belbehallen . Nur die In­
schnft und das Motiv anderten sich ent­
sprechend 

Die Feuerwehren der Bundesrepublik 
werden aulgerulen. mll der Einzahlung 
des Teilnehmerbellrages das Tagungs­
abzeichen beim DFV zu bestellen Die 
Bestellungen soll ten wegen einer ver­
einfachten organlsalorlschen Abwicklung 
moglichst nur über die Kreisfeuer" 
wehrverbände beslellt werden . Wo 
dieses nicht möglich 151. nimm I der DFV 
die Bestellungen von den Feuerwehren 
auch direkt entgegen . Der TagungsbeI­
trag von DM 5,- pro Teilnehmer ISt ein­
zuzahlen auf das Sonderkonto des 
DFV 
Sparkasse Bann BLZ 38050000, Konto­
Nr. 21002092. 

Bestellschluß: 
31 . März 1980 beim DFV 

Fur den Teilnehmerbeitrag von DM 5.­
erhall leder Besleller rechtzelilg 

• Tagungsabzeichen 

• Veranstallungsprogramm lur den Zell­
raum 5.-15. 6. 80 

• Organisationsplan mit Stadlplan von 
Hannover 

• Achtung Jeder Besucher In Hanno­
ver hat am Samstag. dem 7. 6 1980, 
und Sonntag , dem 8 6 1980, In Feuer­
wehrunilorm und mit Tagungsabzei­
ehen Ireie Fahrt auf allen Verkehrsmlt­
lein (Bus. Straßenbahn) der USTRA im 
Bereich von Hannover! 

Das hier abgebildete Tagungsabzeichen 
ist die Onglnallorm lur Hannover 



Intemationaler CrossIauf 
der Feuerwehren 
Meideschluß 3 1. März 1980 

Im Rahmen des 25. Deulschen Feuer­
wehrtages führt der Deutsche Feuer­
wehrverband auch den ,,3. Intern. 
Crosslauf der Feuerwehren" durch. Teil­
nahmeberechtigt sind alle Feuerwerren 
des In- und Auslandes. 

Anmeldestelle: Deulscher Feuerwehr­
verband, Koblenzer Straße 133, 
5300 Bann 2. Die Startgebühr pro Teil­
nehmer beträgt DM 7,-. Dieser Betrag 
ist mil der Anmeldung auf das Sonder­
konto "Crosslauf" des Deutschen Feu­
erwehrverbandes; Sparkasse Bonn, BLZ 
38050000; Konto-Nr. 21002118, zu 
überweisen. 

Für die Anmeldung hat der DFV Anmel­
debogen an alle Kreisverbandsvorsilzen­
den, feuerwehrtechnischen Aufsichtsbe­
amten und Kreis-Jugendfeuerwehrwarte 
verschickt. Anmeldeunterlagen können 
auch beim Deutschen Feuerwehrver­
band angefordert werden. Der Crosslauf 
startet am Samstag, dem 14. 6. 1980, 
um 8.00 Uhr im Sportpark am Nieder­
sachsenstadion. Die Siegerehrung ist 
um 16.00 Uhr an gleicher Statte. 

Die Aktiven (Frauen , Männer und Ju­
gendliche) in den deutschen und aus­
ländischen Feuerwehren sind zur Teil­
nahme vom Deulschen Feuerwehrver­
band aufgerufen und eingeladen . 

Unterkünfte in Hannover ... 

Die Teilnehmer des 25. Deutschen Feu­
erwehrtages sind aufgerufen, rechtzeitig 
in Hannover beim "Amt für Verkehrsför­
derung" die benötiglen Quartiere zu be­
stellen. Bei einer rechtzeitigen Bestel­
lung wird es keine Übernachtungspro­
bleme geben. Dagegen könnten aber 
kurzfristige Quartieranforderungen zu 
Problemen führen. 

Wo kann man übernachten? 
• Alle Quartieranforderungen sind an 
das "Amt für Verkehrsförderung" in 
Hannover zu richten. 
• Übernachtungen sind möglich in Ho­
tels, Gastslätten und in begrenzter Zahl 
auch in Privalzimmern (Messezimmer). 
• In ausreichender Zahl stehen Ge­
meinschaftsquartiere zur Verfügung. 

Voraussetzung ist eine Anmeldung bis 
spätestens 31. 3. 1980. Hiernach ist ei­
ne Reservierung nur in begrenzter Zahl 
möglich. 

• Ubernachlungen in Gemeinschafls­
quartieren sind von Donnerslag, dem 
5. 6. 1980, bis Sonntag, dem 8. 6. 1980, 
im Großraum von Hannover möglich. 
Übernachtungspreise für Gemeinschafls­
quartiere : 

Für die erste Nacht DM 15,- und fur le­
de weitere Nacht DM 8,-. In diesen 
Preisen ist das Frühstück enlhalten. 
Soweit für die Übernachtung Luflmatrat­
zen angeschaffl werden müssen, sind 
diese im Preis enthalten und können 
von den Gästen mitgenommen werden. 

Der Deulsche Feuerwehrverband erin­
nert an die Bestellung der Gemein­
sChaltsquartiere und an den Meide­
schluß 31. 3. 1980, da sonst die örtli­
chen Organisatoren in Hannover keine 
genaue Bedartsübersicht errallen und 
eine spatere Bereitstellung Probleme 
verursacht. 

Die UnifonnienK1g 
beim Feuerwehrtag 

Der Arbeitskreis "Marschblockführer" 
der einzelnen Bundesländer, der sich 
mit der Organisation des Festumzuges 
beim 25. Deulschen Feuerwehrtag am 
Samstag, dem 7. 6. 1980, in Hannover 
befaßt, hat zur Uniformierung nachste­
hende Empfehlung erarbeitet und bittet 
die Teilnehmer um entsprechende Be­
achtung: 

1. Teilnehmer am Festumzug und an 
der Kundgebung 

1.1 Dienstrock (nach der Bekleidungs­
richtlinie des leweiligen Bundeslandes) 
1.2 Hose, schwarz (nach Bekleidungs­
richtlinie des jeweiligen Bundeslandes) 
1.3 Diensthemd (weiß bzw. hellblau 
bzw. hellgrau) 
1.4 Binder (schwarz bzw. dunkelblau) 
1.5 Schuhe (schwarz) und schwarze 
Socken 
1.6 Mütze; Schirm- bzw. S<imütze 
(nach Bekleidungsrichtlinie) 

2. Fahnengruppen 

2.1 Uniformierung wie unter Pos. 1.0 
2.2 anstatt Mütze (Pos. 1.6) mit Feuer­
schutzhelm/hell, ohne Nackenleder 
2.3 Handschuhe, weiß 
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Hinweis Die Frage, ob die Fahnen mit 
oder ohne Begleiter getragen werden , 
wird leweils auf Landesebene durch die 
dort beauftragten Marschblockfuhrer un­
ter Beachtung der beim DFV angemel­
deten Anzahl der Fahnenabordnungen 
feslgelegt. - Die Fahnen und Standarten 
werden grundsatzlich im Haltegurt getra­
genl Die Einordnung der einzelnen Fah­
nenabordnungen Innerhalb des Marsch­
blockes der einzelnen Bundeslander er­
folgt durch die Marschblockfuhrer der 
Lander. 

3. Marschblocklührer 
3.1 Uniformierung wie unler Pos. 1.0 
3.2 an statt Mutze (Pos. 1.6) mit Feuer­
schutzhelm/hell, ohne Nackenleder 
3.3 Handschuhe, schwarz bzw. dunkel­
grau 

4. Jugendleuerwehr 
4 1 DIenstanzug gemaß den Richt linien 
der Deutschen Jugendfeuerwehr bzw. 
nach den Bekleidungsrichtl inIen der fe­
welligen Bundeslander 
4.2 als Kopfbedeckung Schiffchen 

Helm auf! - Bei richtiger Ausrustung nach Vorschrift 

5. Frauen 
5.1 Dienstkleidung nach den Beklei­
dungsrichtlin ien des Deutschen Feuer­
wehrverbandes bzw. nach den Beklei­
dungsrichtlinien der leweiligen Bundes­
lander 
Anmerkung : Grundsätzlich sollte darauf 
geachtet werden, daß die Bekleidung in­
nerhalb der einzelnen Marschblocks ein­
heitlich ausgerichtet ISt, um ein opt isch 
einheitl iches Bild zu erreichen . -
Marschiert wird beim Festumzug In Rei­
hen zu sechs Personen. 

Probleme dwch Forsclulgsaufbag klären 
BAGUV gab neue Empfehlungen -
Technische Ausstattung ist entscheidend 

In der Feuerwehr-Fachpresse wurde in 
den vergangenen Monaten In verschie­
denen Artikeln über die Richt igkeit dis­
kut iert, In Kfz mit Kopfstutzen einen 
Feuerwehrhelm zu tragen oder nicht. 
Die Ansichten gingen hierbei leilweise 
erheblich auseinander. Die BAGUV 
(Bundesarbeitsgemeinschaft der Unfall­
versIcherungsträger der affentlichen 
Hand) hatte Im Jahre 1978 empfohlen, 
bei Kfz mit Nackenstutzen keinen Helm 
zu tragen, da die Verletzungsgefahr 
sonst erhoht würde. Zwischenzeitl ich 
haben verschiedene weitere Prufungen 
stattgefunden. Die BAGUV hat nun mit 
T-Rundschreiben 111 /79 die Beratungs­
ergebnisse In eine neue Empfehlung zu­
sammengefaßt. Der Wortlaut 

.Mlt T-Rundschrelben 15/78 von 08 02 . 
1978 hatte Wir Sie erstmals uber Proble­
me beim Tragen des Feuerwehrhelmes 
in bestimmten Fahrzeugen der Feuer­
wehr Informiert. Es handelte sich hierbei 
um Fahrzeuge, die mit Sicherheitsgurt 
und Kopfstutze ausgerüstet waren 

Nach 'den uns damals vorliegenden Er­
kenntnissen gaben Wir Ihnen die Emp­
fehlung der Fachgruppe ,Feuerwehren -
Hilfeleistung ' bekannt, bel Einsatzfahrten 
In Fahrzeugen mit Anschnallpflicht und 
bel vorhandener Kopfstutze auf das Tra­
gen des Feuerwehrhelmes zu verzich­
ten . Die entsprechenden Uberlegungen 
und Begrundungen dazu kannen Sie 
dem besagten T-Rundschrelben ent­
nehmen 

Ausgelöst durch die vorgenannte Emp­
fehlung , die z. T. widersprüchlich aufge­
nommen wurde, sind inzwischen weitere 
Untersuchungen zum Fragenkomplex 

,Bel Einsatzfahrten Helm auf oder Helm 
ab?' vorgenommen worden. 
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So hat sich Insbesondere die Berufsfeu­
erwehr Berlin nach Konsuft ierung eines 
kompetenten Fachmannes der Techni­
schen Univers itat Berhn zur Sache ge­
äußert. Ferner hat die Berufsfeuerwehr 
Munchen in Zusammenarbeit mit der 
Firma BMW Untersuchungen im Zusam­
menhang mit dem Tragen von Feuer­
wehrheimen in Einsatzleilfahrzeugen 
durchgefuhrt und deren Ergebnisse in 
der Zeitschrift ,Brandschutz' 4/79, 
Seile t 04 veraffentlicht 

Die Fachgruppe ,Feuerwehren - Hilfelei­
stung' hatte schon bei Verabschiedung 
ihrer damaligen Empfehlung die Absicht, 
die weitere Entwicklung auf diesem 
Sachgebiet zu beobachten und in Ab­
hanglgkelt von eventuellen Ergebnissen 
abermals Stellung zu nehmen. So wurde 
auch anlaßlich der letzten Fachgruppen­
sltz<lng die neue Situation von der Fach­
gruppe ,Feuerwehren - Hilfeleistung' 
erortert Hierbei erhielt ein Vertreter der 
Berufsfeuerwehr Munchen Gelegenheit, 
die bei den Versuchen gewonnenen Er­
kenntnisse ausfuhrlich zu erlautern und 
zu vertreten. Die anschließende Diskus­
sion ergab folgendes Resultat, das als 
Erganzung zu dem 
T-Rundschrelben t 5/78 vom 08. 02. 
1978 zu verstehen ist 

1. Die Fachgruppe ,Feuerwehren - Hil­
fe leistung' kann die Frage, ob das Tra­
gen des Feuerwehrhelmes in Verbin­
dung mit angelegtem Sicherheitsgurt 
und vorhandener Kopfstutze bei einem 
Kfz-Unfall zu einer Verbesserung oder 
Verschlechterung der Sicherheit des 
Heimtragers führt, nicht generell mit ja 
oder nein beantworten . 

2. Die derzeitigen Erkenntnisse uber die 
Schutzwirkung des Feuerwehrhelmes 
sprechen ledoch dafur, daß für die Fahr­
zeugbesatzungen 

• mit aufgesetztem Feuerwehrhelm 
nach DIN 14940 

• mit angelegtem Drel-Punkt-Auto­
matik-Slcherheltsgurt 

• mit in Augenhöhe eingestell ter Kopf­
stütze 

das Verletzungsrisiko geringer ist als oh­
ne Feuerwehrhelm. Dabei empfiehlt es 
sich , die Position des Silzes so weit wie 
moglich nach hinten zu rucken, um Ins­
besondere beim Frontalaufprall einen 
Kontakt mit dem Armaturenbrett zu ver­
meiden. 

3. Werden dagegen Feuerwehrhelme 
benutzt, die nicht der o. g. Norm ent­
sprechen, sind die Sicherheitsgurte 
nicht In funktlonsfahigem Zustand und 
werden diese nicht ordnungsgemaß an­
gelegt. sind ferner die Kopfstutzen nicht 
in Augenhöhe ausgerichtet, kannen Ge­
fährdungen der Fahrzeugbesatzungen 
im Fall eines Aufprallunfalles nicht gene­
rell ausgeschlossen werden . In diesen 
Fallen spricht der Anschein mehr fur die 
im T-Rundschrelben 15/ 78 bekanntgege­
bene Regelung 

4. Fur alle Feuerwehrhelme bleibt bel 
den verschiedensten Aufpra llsItuat ionen 
noch ungeklart, wie die Einflüsse von 
Helminnenausstattung und Kinnriemen 
auf den menschlichen Kopf bzw. die 
Haispartie zu beurtei len sind. 

5. Die Betei ligten waren sich einig In 

der Auffassung , daß die ungeklarten 
Fragen möglichst bald Im Rahmen eines 
Forschungsauftrages einer Lösung zu­
geführt werden sollten ." 

BAGUV 
Abt. Unlatlverhülung 

Oipt.-fng. Kaiser 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Bundespräsident 
Prof. Karl Carstens zu Besuch 
beim DLRG·Bezirk Nordheide . 
Auf seiner Wanderung durch die Bun­
desrepublik kam Bundespräsident Karl 
Carstens kürzlich zur DLRG-Station 
Adendorf am Inselsee. Er wurde durch 
den 2. Bezirksleiter des Bezirkes Nord­
heide, Artur Brau , Buchholz, herzlich 
begrüßt Als Gastgeschenk erhielt der 
Bundespräsident von der DLRG 2 Silber­
münzen. Außerdem erhielten alle Mit­
wanderer, Dr. E. Postei, Minister für 
Wissenschaft und Kultur, MdB Helmut 
MÖhring, SPD, MdL J. Fuhrhop, CDU, 
Dr. Rainer Freede, SPD, Landrat Dr. 
Uwe Martens, Lüneburg , OKD Klaus 
Haries sowie der Oberregierungsprasi­
dent des Regierungsbezirkes Lüneburg , 
Rolf Wand hoff, die Ortsbürgsrmeister 
der Gemeinden Scharnebeck und 
Abendorf, Brockmann und Maak, und 
deren Gattinnen einen Miniswimmy und 
einen Swimmy, die Maskottchen der 
DLRG. Dann trugen sie sich alle in die 
Vereinschronik der Ortsgruppe Adendorf 
ein. Gemeinsam wurde in der Station In­
selsee zu Mittag gegessen, es gab Erb­
sensuppe. Außerdem wurde Tee mit 
Rum gereicht 

Der Bundesprasident war von der 
DLRG-Rettungsstation sehr angetan : 
" Ich wußte gar nicht, daß die DLRG 
auch an solchen Badeseen Rettungs­
wachdienst versieht, ich kenne es nur 
von der Küste her." Nach ca. einstündi­
ger Verschnaufpause verabschiedete 
sich der Bundespräsident mit den Wor­
ten : " Ich kenne Eure Organisation, ich 
bewundere Ihre Leute der DLRG, die 
sich uneigennützig für das deutsche 
Volk zur Verfügung stellen, um die Si­
cherheit aller Bürger zu gewährleisten ." 

Der 2. Bezirksleiter Artur Brau, Buch­
holz, verabschiedete sich mit den Wor­
ten : "Herr Bundespräsident, wir von der 
DLRG des Bezirkes Nordheide sowie 
auch die Ortsgruppe Adendorf wün­
schen Ihnen für den weiteren Wander­
weg alles Gute, wünschen Ihnen auch 
fur das Jahr 1980 viel Gesundheit Mö­
ge das alles in Erfüllung gehen, was Sie 
sich vorgenommen haben, und wir alle 
wünschen mit Ihnen Frieden auf Erden. " 

Unter den Klängen des SchulbIasorche­
sters "Elbmarsch" "Muß i denn, muß i 
denn ... " marschierte dann der Bun­
despräsident mit seiner Frau Veronika 
und seinem Gefolge in Richtung Lüne­
burg, wo er gegen Abend eintreffen 
wollte. 

15. Jahresabschluß· 
Schwimmen in der Ruhr 

Insgesamt 24 RettungstaUCher aus Dort­
mund und Schwerte trafen sich am letz­
ten Samstag des Jahres 1979, um ge­
meinsam eine Strecke von 7000 Metern 
in der Ruhr zuruckzulegen. Start war die 
Rettungsstation in Schwerte, das Ziel 
ein Wehr bei Wandhofen . 

Das Jahresabschlußschwimmen oder 
auch Silvesterschwimmen ist bei den 
Rettungstauchern aus dem Bezirk Dort­
mund und der OG Schwerte schon T ra­
dition. Es wurde letzt zum 15. Mal aus­
getragen. Als einzige Frau war Karola 
Roolf, Frau des Bezirks-Tauchwartes 
Hartmut Roolf, mit von der Partie. Ob­
wohl es bei diesem Schwimmen nicht 
um Schnelligkeit ging , so gehörte sie 
doch zu den ersten Schwimmern, die 
das Ziel nach etwa 50 Minuten er­
reich ten . 

Die Leistung der Rettungstaucher wurde 
von den Presseorganen honoriert. Wor­
über sich die Beteil igten wohl am mei­
sten freuten, war eine 3-Minuten-Sen­
dung im WDR II " Hier und Heute " über 
dieses "Marathon-Schwimmen". So 
konnten sich alle Teilnehmer abends, 
trockenen Fußes und im Sessel sitzend, 
das Geschehen noch einmal anschauen. 
Daß diese Sendung von vielen Zu­
schauern gesehen wurde, beweist die 
Tatsache, daß die Beteiligten heute noch 
auf ihren "Fernsehauftritt " angespro­
chen werden. 

"Staubexplosion" 
in Mannheimer Mühle 

Auf dem Gelände eines Großmühlenbe­
triebes in Mannheim veranstalteten Feu­
erwehr und Katastrophenschutzorgani­
sationen eine Großübung, an der auch 
die DLRG, das THW, die Sanitätsorgani­
sationen sowie Feuerwehreinheiten aus 
benachbarten Gemeinden teilnahmen. 
Als Gäste und Beobachter waren u. a. 
ein Vertreter des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz (BVS) und der Vorsit­
zende des Bürgervereins "Zivilschutz " 
anwesend. 

Zusammenarbeit 
frelwillfger HIlfsorganisatIonen 

Die Übung stand unter dem Motto 
"Staubexplosion" . Durch künstliche Ver­
qualmung war eine wirklichkeitsnahe Si­
tuat ion unter erschwerten Bedingungen 
gegeben. Außerdem stellte die Verlage­
rung von Einsatzschwerpunkten in die 
Silos der Mühle große Anforderungen 

an die körperliche Leistungsfähigkeit der 
Helfer. 

Ziel der Übung war es, "den gemeinsa­
men Einsatz öffentlicher Kräfte der Feu­
erwehren , der RettungSdienste und des 
Katastrophenschutzes unter Einbezie­
hung nachbarlicher Hilfe zu erproben, 
um eventuell zusätzl ich erforderliche 
Maßnahmen in bezug auf die taktische 
und technische Führung gemischter 
Verbände und vorhandener Kommunika­
tionsmittel erkennen zu konnen . Die bei 
der Durchführung von Maßnahmen im 
Katastrophenschutz mitwirkenden Orga­
nisationen, wie Freiwil lige Feuerwehr, 
THW, DLRG und die Sanitätsorganisatio­
nen haben z. T. sehr unterschiedliche 
Organisationsformen. " Somit lag der 
Schwerpunkt der Übung im Bereich der 
Zusammenarbeit der Hilfsorganisationen 
in einem eng begrenzten Schadens­
raum . 

Die Explosion und ihre Folgen 

Als Grundlage der Übung wurde ange­
nommen, daß durch eine Explosion im 
Mühlengebäude eine unbekannte Zahl 
von Menschen vermißt wird. Mit 
Schwerverletzten und Toten ist zu rech­
nen. Ein Teil des Gebäudes wurde als 
beschädigt angenommen. Daher be­
stand kein Zugang zu den T reppenhäu­
sern . Durch die "Explosion" war außer­
dem ein Pkw mit zwei Insassen in das 
Hafenbecken des Mannheimer Industrie­
hafens geschleudert worden . Die Ber­
gung dieser Insassen stellte die haupt­
sächliche Arbeit der DLRG dar. 

Die gemeinsame Übung trug dazu bei, 
die Arbeit aller mitwirkenden Einheiten 
besser kennenzulernen, sie machte es 
möglich, notwendige taktische Einsatz­
voraussetzungen zu schaffen. Aus den 
auftretenden Mängeln hat man sicher für 
den Ernstfall bzw. die nächste gemein­
same Übung gelernt 

DLRG und DRK halten 
gemeinsam Eiswache 

Eine gute Zusammenarbeit zwischen 
den Hilfsorganisationen DLRG und DRK 
ist in Hamburg auch bei der Eiswache 
1980 wieder zu bemerken. Die beiden 
Organisationen, die am Öjendorfer See, 
einem Badesee am Rande des Stadtge­
bietes von Hamburg, all sommerlich an 
den Wochenenden ihre Rettungsstatio­
nen besetzt halten, arbeiten auch im 
Winter vorbildlich zusammen. Zum zwei­
ten Male halten sie ihre Rettungsstatio­
nen auch an den eisigen Wochenenden 
des Januars offen. 
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Die Unfallhaufigkeit durch Rodler und 
Eislaufer ist prozentual erheb"ch höher 
als im Sommer bei Badebetrieb. Kno­
chenbruche und schwere Stürze sind 
fast an der Tagesordnung. Die Tatsache, 
daß in diesem Winter der Schnee bisher 
nicht so reichlich wie im vorigen gefallen 
ist, erleichtert allerdings die Arbeit, denn 
man kommt so mit den Fahrzeugen rela­
tiV dicht an den Unfallort heran. Im letz­
ten Winter dagegen mußten Verletzte 
auf der Trage bis zu einem Kilometer 
durch hohen Schnee getragen werden, 
dem RTW folgte meist ein "Anschieb­
trupp " bis zur abgestreuten Straße. 

In diesem Jahr stehen zwei Fahrzeuge, 
ein RTW und ein Rüstfahrzeug des 
DRK, zur Verfügung. Das Rüstfahrzeug 
ISt mit einem leichten DLRG-Schlauch­
boot ausgerustet, damit eingebrochenen 
Schlittschuhlaufern sofort sichere Hilfe 
geleistet werden kann. Auf dem See 
tummeln sich nämlich bis zu 1000 
Schlittschuhlaufer und Spazierganger. 
Der Wach betrieb lauft wie Im Sommer 
von 900 Uhr bis 18.00 Uhr ab und wird 
von meist zehn Kameraden (drei vom 
DRK und sieben von der DLRG) gelei­
stet. Die DLRG-Helfer gehören zur 
DLRG-Jugend Wandsbek. 

Ministerpräsident Späth 
ehrte drei Lebensretter 

Der Platzwart des Camping-Platzes 
Gaienhofen-Horn auf der Halbinsel Höri, 
Johann Metzger, sein Sohn Wilfried und 
der Industriekaufmann Rudol! Wehrle 
aus Engen haben vier Schweizer Bur­
ger, die im Bodensee zu ertrinken droh­
ten, aus Lebensgefahr gerettet. Ein nur 
für vIer Personen zugelassenes, aber 
mit Sieben Personen besetztes Schwei­
zer Motorboot war bei starkem Seegang 
im Untersee zwischen Steckborn 
(SchweiZ) und Galenhofen (Bundesre­
pubtik) etwa 500 Meter vom Ufer ent­
fernt gekentert. Zwei Bootsinsassen 
konnten Sich schwimmend an das deut­
sche bzw. schweizerische Ufer retten; 
einer der Verungluckten ertrank, als er 
versuchte, ebenfalls an das deutsche 
Ufer zu schWimmen. 

Die Hilferufe der anderen vier, sich an 
das Boot klammernden Schweizer wur­
den auf dem Campingplatz Horn gehort. 
Platzwart Metzger, sein Sohn und ein 
Urlauber fuhren sofort mit dem am Zelt­
platz stationierten DLRG-Boot zum Ret­
tungselnsatz auf den sturmischen See 
hinaus. Nach einer halben Stunde fan­
den die drei Manner das kieloben trei­
bende Boot, an dem sich die vier 
Schweizer Immer noch festhielten. Unter 
größter Anstrengung gelang es, die vier 
in das DLRG-Boot zu ziehen und mit 
ihnen ans Ufer zu fahren. 

Bei der Beurteilung dieser Rettungstat 
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ISt hervorzuheben, daß die Retter, die 
durch ihr entschlossenes und schnelles 
Handeln die vier Schweizer vor dem Er­
trinken bewahrten, bei der Bergung der 
völlig entkräfteten und erschöpften Per­
sonen sich selbst In großer Lebensge­
fahr befanden. Ihr eigenes Boot hätte 
bei dem starken Seegang lederzelt voll­
schlagen und kentern können . Gefahr­
lich wurde auch die Rückfahrt, weil das 
Boot überlastet war und entsprechend 
tief im Wasser lag. 

Baden-Wurttembergs Mlnlsterprasldent 
Lothar Spath hat den mutigen Rettern 
letzt die Rettungsmedaille verliehen. Der 
Mlnlsterprasident betonte, die drei Man­
ner hatten die Rettung der in Seenot be­
findlichen Menschen über Ihre eigene 
Sicherheit gestellt. 

Rettungsschwimmer für die 
Küste Schleswig·Holsteins 
gesucht 

Für den Rettungswachdienst an der Kü­
ste und den Binnenseen in Schleswig­
Holstein werden Rettungsschwimmer 
der DLRG gesucht. Voraussetzungen für 
eine Bewerbung sind: 

1. Verpflichtung für mindestens vierzehn 
aufeinanderfolgende Tage ; in der Haupt­
saison max. vier Wochen. 

2. Mindestalter 16 Jahre (in einigen RW 
ist Mindestalter von 17 Jahren erforder­
lich). 

3. Mitgliedschaft in der DLRG. 

4. Besitz des Leistungsabzeichens der 
DLRG bzw. D.-Rettungsschwimmabzei­
ehen Silber. 

5. Nachweis über einen Erste-Hilfe­
Lehrgang , der nicht langer als drei Jahre 
zurückliegen darf. 

6. Bestätigung einer Gliederung über die 
Ableistung oder die Befahigung zur Ab­
leistung folgender kombinierter 
Übungen: 
- 25 m SchnellschwImmen (Schwimmart 

beliebig) 
- Abtauchen auf Mlndesttiefe 3 m 
- Heraufholen eines 5 kg schweren Ge-

genstandes 
- nach dem Auftauchen drei Befreiungs­

griffe in beliebiger Art 
- 25 m Abschleppen eines Geretteten in 

Kleidung (AbschleppgrIff beliebig) 
- Anlandbringen des Geretteten und 

drei Minuten Wiederbelebungsmetho­
den demonstrieren 

- 200 m mit Flossen schwimmen (Brust­
oder Seitenlage) und anschließend 
50 m Abschleppen eines Geretteten 
in Kleidung. 

Sind die Voraussetzungen erfül lt, ist die 
Einzelbewerbung mit der Bestätigung 
der Gliederung an folgende Anschrift 
einzusenden: 

Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
e. V., Präsidium - Einsatzleitung - Küste 
Schleswig-Holstein, 2448 Burg a. Feh­
marn, Südstrandpromenade 
Der Rettungswachdienst wird vom 
15. Mai bis 30. September durchgeführt. 

Schwimmwettbewerb 
der deutschen Schulen 

Die Deutsche Olympische Gesellschaft 
(DOG), die Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft (GEW), die Deutsche Le­
bens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) und 
der Deutsche Sportlehrerverband 
(DSLV) rufen alle Schulen auf, sich am 
Schwimmwettbewerb der deutschen 
Schulen zu beteiligen . Es sollen die Er­
folge im Schulschwimmen jeweils nach 
Beendigung von drei wichtigen Ab­
schnitten der Schulzeit bewertet wer­
den. Zur Wertung, die in drei Altersklas­
sen getrennt erfolgt, werden benötigt: 

1. Bei Beteiligung in Gruppe A (Klasse 4 
der Grundschule) : 
der Nachweis einer möglichst hohen 
Zahl von Inhabern des Deutschen Ju­
gendschwimmabzeichens - Bronze -
Freischwimmer 

2. Bei Beteiligung in Gruppe B (Klasse 6 
aller weiterführenden Schulen) : 
Der Nachweis einer möglichst hohen 
Zahl von Inhabern des Deutschen Ju­
gendschwimmabzeichens - Silber -

3.1 Bei Beteiligung in Gruppe C (Klas­
sen 9 oder 10 aller weiterführenden 
Schulen): 
der Nachweis einer möglichst hohen 
Zahl von Inhabern des Deutschen Ju­
gendschwimmabzeichens - Gold - al­
ternativ 

3.2 Bei Beteiligung in der Gruppe C 
(Klassen 9 oder 10 aller weiterführenden 
Schulen): 
der Nachweis einer möglichst hohen 
Anzahl von Inhabern des Deutschen 
Rettungsschwimmabzeichens der DLRG/ 
DRK - Bronze -. 

Die Wertung erfolgt durch den Vergleich 
der Anzahl der Inhaber von Zeugnissen 
der Gruppen A, Bund C mit der Ge­
samtzahl der Schüler, die zum Ablauf 
dieses Schuljahres die jeweilige Schul­
stufe beenden . Als Gesamtzahl ist die 
Klassenstarke abzüglich der vom 
Schwimmen befreiten Schüler einzu­
setzen. 

Schulen, die bis zum 31. August des 
ablaufenden Schuljahres in der Grup­
pe A über 75 %, in der Gruppe B über 
50% und in der Gruppe C über 25% 
der jeweiligen Zeugnisse erreichen, 
kommen in die Wertung und erhalten 
eine Urkunde. 

Die Bestenliste wird in der Presse der 
Trägerorganisationen veröffentlicht. 



Presseschau 
desinlands 

Personelle Basis verstärken 

Die Landesregierung von Schleswlg­
Holstein Ist der Auffassung, die Kata­
strophenschutzbehörden der Land­
kreise und kreisfreien Städte sollten 
zweckmäßig organisiert und perso­
nell mit einer Mlndestbesetzung aus­
gestattet werden. Es sei sinnvoll, 
wenn die rechtliche Übereinstim­
mung zwischen Kreisordnungsbehör­
de und unterer Katastrophenschutz­
behörde auch Im organisatorischen 
Bereich Ihren Niederschlag fände. 

... In drei kreisfreien Städten und in 
zwei Landkreisen ist ein besonderes 
"Amt für Zivilschutz" gebildet worden. 
In einem weiteren Kreis werden die Auf­
gaben des Katastrophenschutzes im 
Verkehrsamt und in einem anderen 
Kreis im Bauverwaltungsamt wahrge· 
nommen. In einer kreisfreien Stadt gibt 
es ein integriertes Amt für Brandschutz, 
Rettungsdienst, Katastrophen· und Zivil­
schutz. 

Die Kieler Regierung meint, daß keine 
Veranlassung besteht, über die gesetzli­
chen Vorschriften hinaus in den Kreisen 
und kreisfreien Städten Weisungen be· 
züglich der Organisation der unteren Ka­
tastrophenschutzbehörden zu geben. In­
nenminister Dr. Uwe Barschel hat aber 
darauf hingewiesen, "daß die bei der 
Katastrophenbekämpfung gesammelten 
Erfahrungen die Zweckmäßigkeit einer 
organisatorischen Einbindung der unte­
ren Katastrophenschutzbehörde in den 
für die allgemeine Gefahrenabwehr zu­
ständigen Verwaltungsbereich ergeben 
haben. " 

Hinsichtlich der personellen Besetzung 
waren bereits 1970 durch Erlaß des Kie­
ler Innenministeriums den Kreisen Emp­
fehlungen für die Gliederung und perso­
nelle Besetzung der Ämter für Zivil­
schutz bzw. der Sachgebiete Zivilschutz 
gegeben worden. Danach sollten dem 
Bereich des Amtes oder des Sachgebie­
tes drei Beamte des gehobenen Dien­
stes, zwei Beamte des mittleren Dien­
stes bzw. Angestellte und jeweils eine 
Schreib- und Bürokraft angehören. 

"Die derzeitige personelle Besetzung 
des Bereiches Zivil- und Katastrophen-

schutz bei den Kreisen und kreisfreien 
Städten ist sehr unterschiedlich ", stellte 
die Landesregierung fest. Es sei "nicht 
in allen Kreisen die empfohlene Min­
destbesetzung erreicht". Zwei Folgerun­
gen müßten gezogen werden: 

1. Die personelle Basis des Amtes für 
Zivilschutz bzw. des Sachbereichs Zivil­
und Katastrophenschutz in der Kreisver­
waltung muß verstärkt werden. 

2. Die personelle Basis für Aufgaben 
des Katastrophenschutzes in den Kreis­
verwaltungen muß vergrößert werden. 
Auch Mitarbeiter fachfremder Ämter soll­
ten in Fragen des Zivil- und Katastro­
phenschutzes eingewiesen werden. 

(Flensborg Avis) 

Wenn Bonn evakuiert werden 
müßte 

In der Stadt MississaugalKanada wur­
de nach einem Zugunglück , als die 
Gefahr einer Chlorgas-Katastrophe 
bestand, die gesamte Bevölkerung 
evakuiert, Rund 250000 Menschen 
mußten den Ort verlassen. Auch die 
deutschen Katastrophenschutz-Ex­
perten beschäftigten sich mit der 
Auswertung dieses Geschehens. 

Bonn am Rhein, Bundeshauptstadt, 
286000 Einwohner ... "Wir haben Vor­
bereitungen für die Evakuierung einzel­
ner Stadtteile getroffen", sagt Heinz 
Diekmann (53), Feuerwehrchef von 
Bonn. "Eine solche Aufgabe wäre auch 
zu bewältigen . Aber wenn eine Katastro­
phe die Evakuierung von ganz Bonn er­
fordert, dann ... muß die Aktion von au­
ßen organisiert werden." Bei den über­
geordneten KatastrophenschutzsteIlen 
liegen ... keine fertigen Pläne dafür in 
der Schublade. 
Deutsche Stellen gehen nämlich davon 
aus, daß solche Superfälle hierzulande 
ziemlich unwahrscheinlich sind. 
Katastrophenschützer Volker Kauder 
(36) ... : "Waggons mit so brisanter 
Ladung wie Chlorgas fährt bei uns die 
Bahn nur über Nebenstrecken. Die Züge 
sind so zusammengestellt, daß vor und 
nach einem Chlorgaswagen mehrere 
leere Waggons fahren." Allerdings .... 
"Bei allen Sicherheitsbestimmungen 
und Vorkehrungen ist eine Großkatastro­
phe dennoch nicht ganz auszuschlie-

ßen ... Wir müssen grundsätzlich mit 
dem Schlimmsten rechnen." 
Nordrhein-Wesllalen stellt jetzt erstmals 
"Sonderschutzpläne" für die Umgebung 
aller gefährlichen Industrie-Betriebe auf: 
· .. Die Kernforschungsanlage Jülich ... 
dient als Vorbild. 
· .. Solche Pläne sollen nun auch für die 
Chemie-Werke und andere gefährliche 
Betriebe aufgestellt werden ... Schwie­
riger wird es, wenn ein weiträumig wir· 
kendes Ereignis woanders eintritt. "Wir 
können nicht für jeden Punkt im Stadt­
gebiet fertige Pläne in die Schubladen 
legen", sagt der Bonner Feuerwehrchef 
Diekmann ... 
In zwei Jahren wird Bonn jedoch zu den 
wenigen Städten gehören, deren Feuer­
wehr über einen Einsatz-Computer ver­
fügt. Dann wird man auf Knopfdruck Ein­
satzschablonen ausgedruckt bekommen, 
in denen schon die Strukturpläne aller 
Stadtbereiche (Bevölkerungszahl, Anteil 
der Alten und Ausländer, Krankenhäu­
ser, sonstige Problempunkte) verarbeitet 
sind. 
· .. Nach einer Katastrophenmeldung 
müssen die 150 Mitglieder des Katastro­
phenstabes telefonisch alarmiert wer­
den. Rufmelder ... die einen Alarm 
auf einen einzigen Knopfdruck hin er­
möglichen, sind zu teuer. 
Bis der Bonner Stab zur Katastrophen­
Bekämpfung vollzählig versammelt ist, 
vergehen mindestens 45 Minuten ... 
Schon vorher können die 102 Bonner 
Lautsprecherwagen auf die Straßen ge­
schickt werden. Die Sirenen jaulen drei­
mal kurz, einmal lang. "Aber wer weiß 
schon, was das bedeutet?" sagt Feuer­
wehrchef Diekmann. "Dann rufen ein 
paar tausend Leute an und fragen, was 
los ist." Damit sind die Telefonleitungen 
von Polizei und Feuerwehr blockiert. 

Bei den vorbereiteten Meldungen über 
Rundfunk stehen die Einsatzleiter vor ei­
nem Dilemma. "Informiert man zurück­
haltend, rühren sich die Leute nicht. 
Geht man hart ran, besteht die Gefahr 
einer Panik." ... Selbst wenn Busse 
bereitgestellt werden, starten die Leute 
mit ihrem eigenen Wagen und landen 
prompt in einem endlosen Blechstau. 

"Eine in Panik geratene Menge ist nicht 
mehr zu stoppen, das muß man ganz 
real istisch sehen", sagt Koordinator 
Kauder. (Hamburger Abendblatt) 
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Presseschau 
des Auslands 

Handeln in Bedrohungslagen 

Neue Zürcher Zeitung 
Die außerordentlichen Lagen, die die 
Leiter der in die zweite Phase vorge­
rückten Übung für Gesamtverteidigung 
in rund 2000 Einzelereignissen für die 
übenden Teilnehmer darstellen, werden 
im ganzen rasch erfaßt, und zweckmäßi­
ge Lösungen mit großem Engagement 
werden in die Wege geleitet, erklärte der 
zivile Chef des Übungsstabes, Ständerat 
Muheim, vor schweIZerischen und aus­
ländischen Pressevertretern in Bern. Be­
friedigend und fortschreitend besser 
spielt die Zusammenarbeit zwischen den 
zivilen Stäben des Bundesrates (Bun­
deskanzlei, Stab für Gesamtverteidi­
gung). der Departmente, der Bundesäm­
ter und verschiedener Sonderorganisa­
tionen sowie der Armee, des Zivilschut­
zes, der Kriegswirtschaft und der Infor­
mationsmedien. Dabei versteht sich von 
selbst, daß gewisse Friktionen und 
Spannungen, die sich etwa aus der Ver­
schiedenartigkeit des militärischen Auf­
trages der Armee und den zivilen Be­
durfnissen des Reltens zwangsläufig er­
geben, in jedem einzelnen Fall und auf 
den verschiedenen Stufen (Bund, Kan­
ton und Gemeinden) ausgetragen wer­
den müssen. 
Am Beispiel eines Staudammbruches 
zeigte Standerat Muheim auf, wie die 
Prioritäten der Hilfseinsätze von den zi­
vilen Instanzen gesetzt werden. Diese 
erteilen den Leitern der technischen 
Einsatze, so auch den dazu abkomman­
dierten Kommandanten militarischer For­
mationen, die Auftrage. Der Fall des 
Bruchs eines Stauwehrs, der stellvertre­
tend als ein Beispiel aus der Übung her­
ausgegriffen wurde, da aus verständli­
chen Gründen das gesamte Szenario 
des Übungsablaufs geheimgehalten 
wird, demonstrierte das Ausmaß der 
Probleme (Flutwelle, Zerstörung von 
Wohnstälten, Verkehrswegen und Ver­
kehrsmitteln sowie Versorgungsanlagen 
und Spitäler, Betreuung von Verletzten 
und Obdachlosen, Bergung von Todes­
opfern) und die Spannweite der not­
wendigen Absprachen zwischen der po­
litischen und der militärischen Führung. 
Wichtigste Nahtstellen sind die T errito-
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rialkreise, von denen aus in klarer hie­
rarchischer Ordnung die Bedürfnisse 
über die Territorialzone beim Armee­
korps angemeldet werden . 

Auf allen Stufen sehen sich die Beteilig­
ten zu interdisziplinärem Vorgehen ge­
zwungen. Das Funktionieren aller Mittel, 
über die die zivilen und die militarrschen 
Stellen verfügen, bildet die Vorausset­
zung für den Erfolg . Dieses Zusammen­
wirken ist daher immer wieder zu üben, 
zumal auch den unteren Stufen in den 
Kantonen, wo es um die stets schwieri­
gere praktische Durchführung der ange­
ordneten Maßnahmen geht. Nach Fest­
stellung der Übungsleiter gestaltet sich 
das Hineindenken in die Probleme des 
Partners im weiteren Verlauf der Übung 
immer besser. 

Auf der Stufe Bund bereitet die Abstüt­
zung auf das pOlitische Umfeld unter 
dem Druck einer raschen Folge von 
Ereignissen einige nicht unerwartete 
Schwierigkeiten, so in den Kontakten 
zwischen Parlament und Bundesrat. 
Nicht ganz nach Vorstellungen der 
Übungsleitung scheint sich insbesonde­
re der Umgang mit dem Vollmachtenre­
gime zu gestalten. Die Führungsstruktur 
hat sich indessen in den verschiedenar­
tigen, eingespielten Lagen mit einem 
entschlußfreudigen Übungsbundesrat 
bewährt. (24. Januar 1980) 

Schutzraumdienst 
im Sonnenbergtunnel 

Zivilschutz ..... _d~ .. 
"' .. ..,,"" d~ Protection civile 
... Der Großschutzraum Sonnenberg (je 
10400 Personen pro Autobahnröhre) 
wurde als erste Schutzraumanlage kom­
plett mit vorfabrizierten Elementen zum 
Bau von Liegestellen ausgerüstet. Für 
Teilnehmer und Instrukteure bedeutet 
dies sehr enge Platzverhaltnisse und 
Mut zu Improvisationen. Bisher konnten 
lediglich zwei Einführungskurse in den 
Tunnelröhren durchgeführt werden, als 
der Autobahntunnel wahrend rund eines 
Monats gesperrt war. In der Reihenfolge 
der Dringlichkeit des Aufstellens geht es 
um: 28 Toilettenräume; 52 Blockleitun­
gen; 8 Quartierleitungen ; 21 Kranken­
und Säuglingsräume, 312 Liegeräume 
und 8 Versorgungszonen .. 

Man stelle sich vor, in den sieben Eta­
gen der Kaverne mit Notspital, Tunnel­
leitung und Sektorkommandoposten so­
wie den Lüftungszentralen ist das ge­
samte Tunnelmaterial eingelagert -
134000 Einzelteile mit einem Gewicht 
von 615,6 Tonnen . In rund 70 Stunden 
sollen die beiden 1 200 m langen Auto­
bahnröhren eingerichtet sein ... 

Die Installationen umfassen im wesent­
lichen: Lüftung und klimatische Versor­
gung mit vier voneinander unabhängigen 
Luftfassungen, dazu gehören Gasbetrieb 
und Notbelüftung. Außerordentlich wich­
tig ist die Wasserversorgung. 

· .. Die städtische Wasserversorung 
liefert unbeschränkt Frrschwasser in 
den Tunnel; zwei eigene Quellen leisten 
700 Ilmin . .. Drei große Notstromaggre­
gate zu je 1 720 PS stellen die Energie­
versorgung sicher. 

· .. Der Aufbau der verschiedenen Tun­
nelräume bildet ein Schwergewicht im 
Einführungskurs. Jeder der Teilnehmer 
sollte jeden der vier verschiedenen Rau­
me einmal montiert haben ... Der Zeit­
aufwand wird mit zunehmender Übung 
immer kürzer ... Ein Liegeraum mit 64 
Liegestellen kann ohne Schwierigkeiten 
von 8-10 Personen innerhalb von 30 
Minuten aufgestellt werden. Eine Frage 
der Arbeitseinteilung ; abschließend wird 
wieder demontiert und nach Plan gela­
gert. 

(Bern, Nr. 11 / 12 1979) 

Frauenorganisationen 
bejahen Zivilschutz 

Neue Zürcher Zeitung 
Die Schweizer Frauen wollen den 
Selbstschutz lernen, insbesondere im 
Hinblick auf den Katastrophen- oder 
Kriegsfall ... erklärte Irene Thomann, 
Vorstandsmitglied des Bundes schwei­
zerischer Frauenorganisationen (BSF) , 
Winterthur, auf einer Pressekonferenz in 
Zürich. Auf dieser Konferenz wurden die 
Ergebnisse einer Umfrage unter den 
Frauenorganisationen erörtert. 

Von den ausgegebenen Fragebogen 
wurden rund 45 Prozent beantwortet. 
Danach verlangten die Frauen eine Art 
Gesamtvorbereitung auf den Katastro­
phen- und Krregsfal!. Der Hauptanteil 
der Frauenarbeit wird Im Schutz und in 
der Rettung der Zivilbevölkerung gese­
hen ... Wir wollen heute schon nach un­
seren Vorstellungen lernen, wie man 
sich in solchen Situationen verhält" , 
wurde betont. .. Wir fordern eine Ausbil­
dung zum Überleben auch unter er­
schwerten Umständen" . 

Eindeutig belaht wurde die Frage, ob ei­
ne allen Frauen zugang liehe allgemeine 
Grundausbildung erwunscht ware. 
· .. Mit dem deutlichen Stimmergebnis 
von 2:1 haben sich die Frauen für eine 
obligatorische Ausbildung ausgespro­
chen; der Grundkurs sollte mehrere Wo­
chen dauern. Vielfach wurden auch Wie­
derholungskurse gewünscht. 

(7. Dezember 1979) 



Wissenschaft 
&Technik 

Voller Schutz vom Scheitel 
bis zur Sohle 

Gasschutzanzüge haben die Aufgabe, 
den Menschen gegen die Aufnahme 
gasförmiger und flüssiger Schadstoffe 
durch Lungen- oder Hautatmung zu 
schützen. Sie sind also auch "Atem­
schutzanzüge ". Dabei kann es den 
"Universalanzug" , der gleichermaßen 
gut für alle Aufgaben geeignet ist, nicht 
geben. Ein namhafter Hersteller hat jetzt 
aus unterschiedlichen Materialien und 
Anzugsschnitten ein Programm von 
neuen Schutzanzügen entwickelt. Sie 
sind für die jeweiligen Einsatzforderun­
gen "maßgeschneidert" und bieten ih­
rem Träger Schutz vom Scheitel bis zur 
Sohle. 

Der Gasschutzanzug 500 (rechts) 
wird wie ein Overall angelegt, ist durch 
seinen körpernahen Zuschnitt bequem 
zu tragen und sichert dem Geräteträger 
größere Beweglichkeit, etwa an schlecht 
zugänglichen Stellen oder in engen 
Rohrkanälen . Das Atemschutzgerät wird 
über dem Anzug getragen, die Atem­
schutzmaske ist fest eingebaut. Dies 
bietet den Vorteil, das Gerät ohne Able­
gen oder Öffnen des Anzuges wechseln 
zu können. 

Der Anzug besteht aus reißfestem Syn­
thetikstoff, innen mit Neoprene und au­
ßen mit Viton beschichtet. Ein Material, 
dem die "dickste Luft" - und sei es bei ­
spielsweise Flüssigchlor - nichts anha­
ben kann. Für weniger aggressive Me­
dien wird eine Ausführung in Neoprene­
beschichtetem Synthetik-Stretch-Gewe­
be geliefert, das den Tragekomfort er­
heblich verbessert. Als Schutz gegen 
verdünnte Säuren, Laugen und niedrige­
re Gaskonzentrationen wird eine Aus­
führung in leichtem PVC-Gewebe bereit­
gehalten . 

Der Gasschutzanzug 600 (links) 
mit fest eingebauter Atemschutzmaske 
ist für Einsätze gedacht, die die vollstän­
dige Isolation des Benutzers von der 
Umgebungsatmosphäre einschließlich 
des Atemschutzgerätes ertorderlich ma­
chen. Eine Dekontamination des Atem­
schutzgerätes nach dem Einsatz ist da­
her nicht ertorderlich. Der Einsatz muß 

jedoch unterbrochen werden, wenn die 
Gebrauchsdauer des AtemSChutzgerätes 
be endet ist. Der Schutzumfang des 
Anzugstyps 600 läßt sich wie beim 
Anzugstyp 500 durch die Wahl des An­
zugsmaterials festlegen. 

Der Gasschutzanzug 700 aus beschich­
tetem PVC-Gewebe mit einem großflä­
chigen Sichtfenster ist für Arbeitseinsät­
ze bei eingegrenzten Schadstoffarten 
vorgesehen. Er wird als zusätzliche 
"Schutzhülle" gegen verdünnte Säuren, 
Laugen oder relativ niedrige Gaskonzen­
trationen über der komplett angelegten 
Atemschutzausrüstung einschließlich 
Atemschutzmaske getragen. 

Handschuhe und Stiefel an Gasschutz­
anzügen sind meist einer hohen Bean­
spruchung unterworten. Sie sind bei al­
len Anzugstypen austauschbar. Der ein­
teilige Schnitt der Schutzanzüge, der 
lange gasdichte Reißverschluß gewähr­
leisten das schnelle und einfache Anle­
gen, auch ohne fremde Hilfe. Die reißfe­
sten Materialien und die doppelten Näh-

te, die zusätzlich gasdicht abgedeckt 
sind, halten den rauhesten Einsatzbedin­
gungen stand. 

ChemikaisauerstoH. 
Selbst retter 

Der SauerstoffselbstreIter SSR 90 ist ein 
neuentwickeltes Atemschutzgerät für 
den Fluchtfall. Er schützt den Träger ge­
gen Schadstoffe in der Umgebungs­
atmosphäre wie auch gegen Sauerstoff­
mangel. 

Der SSR 90 dosiert die Atemluft-Zufuhr 
nach dem Grad der Beanspruchung; das 
ergibt 5 Stunden Sauerstoffversorgung 
im Ruhezustand und 90 Minuten auch 
noch bei miltelschwerer Belastung. 

Besondere Vorteile sind: 

• Der SSR 90 ist mobil und wartungsfrei 

• er ist im robusten, unverwüstlichen, 
pflegeleichten Trage-Behälter aus Edel­
stahl untergebracht 

• der SSR 90 ist mit Quickstarter und 
Schnellwechselkanister ausgerüstet 

• er kann jahrelang gelagert werden, bei 
Erhaltung voller Funktionssicherheit. 

Medizinische Technik 

In den letzten Jahren haben wiederholte 
Ereignisse in Krankenhäusern und Ärz­
tepraxen für Schlagzeilen gesorgt: Feh­
lerquellen bei medizinisch-technischen 
Geräten seien verantwortlich dafür, daß 
eine Reihe von Todesfällen und schwe­
ren Verletzungen bei den Patienten, 
aber auch beim Bedienungspersonal re­
gistriert werden mußten. Als die Unfall­
trächtigkeit auf diesem Sektor deutlich 
wurde, schaltete sich die Staatliche Ge­
werbeaufsicht ein. In Zusammenarbeit 
mit den Technischen Überwachungs­
Vereinen (TÜV) stellte sie zahlreiche 
Mängel bei den untersuchten Geräten 
fest. Nicht verwunderlich, wenn man be­
denkt, daß eine unabhängige Prüfung 
dieser technischen Geräte bei Herstel­
lung und Einsatz - abgesehen von 
Strahlenschutzaspekten - bislang frei­
willig war. 

Doch durch die tragischen Ereignisse 
sah sich der Gesetzgeber veranlaßt, in 
diesem Bereich das Thema Sicherheit 
größer als bisher zu schreiben. Ergebnis 
dieser Überlegungen ist das neu formu­
lierte "Gerätesicherheitsgesetz ", das am 
1. Januar 1980 in Kraft trat und eine 
Prüfpflicht für medizinisch-technische 
Geräte vorschreibt. In der Gewerbeord­
nung ist überdies verankert, daß auch 
die Betreiber, sprich Ärzte und Kranken­
häuser, ab dem gleichen Zeitpunkt ihre 
Apparaturen regelmäßig kontrollieren 
lassen müssen. 
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Neue Bücher 

Sicherheitsfachkräfte -
Fallbeispiele zu 
Grundlehrgang A und B 

Herausgeber: Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Unfallforschung 
1979 - Loseblattsammlung DIN A 4 
mit Register 
Verlag TÜV Rheinland, Köln 

Die Loseblattsammlung ist als Ergan­
zungslieferung zu den Grundwerken fur 
die Ausbildung von Sicherheitsfachkraf­
ten "Teil A und B" erschienen und um­
faßt eine Sammlung von Fallbeispielen 
unterschiedlicher Schwierigkeitsgrade. 

Es ist logisch, an dieser Stelle auf diese 
Neuerscheinung hinzuweisen, weil be­
trieblicher Katastrophenschutz und Be­
triebssicherheit verwandte Bereiche 
sind. Sicherheitsfachkräne haben oft­
mals maßgebliche Funktionen im be­
trieblichen Katastrophenschutz über­
nommen. 

Die Fallbeispiele der Sammlung wurden 
in Zusammenarbeit mit erfahrenen Au· 
toren von der Bundesanstalt entwickelt 
und zeigen mögliche Lösungen zu kon­
kreten Fallsituationen auf. Sie bilden ein 
hervorragendes Material zu den beste­
henden Ausbildungsunterlagen und eig­
nen sich zur Intensivierung wahrend der 
Lehrgange A und B ebenso wie zu einer 
Überprüfung des eigenen Wissens­
standes. 

Schwierigkeitsgrad und Zeitaufwand der 
einzelnen Fallstudien sind bewußt unter­
schiedlich gehalten - damit können die 
jeweiligen Ausbildungsstufen angemes­
sen berücksichtigt werden. 

Der Arzt im Luftrettungs­
dienst 

Herausgeber: ADAC, Abteilung Ver­
kehrsmedizin, München 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß der Luft­
rettungSdienst an den Arzt besondere 
Anforderungen in fachmedizinischer 
Hinsicht und an seine fliegerische Taug­
lichkeit stellt. Die Broschüre soll dazu 
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dienen, die Minimalforderungen aufzu­
zeigen, die Voraussetzungen für die 
Auswahl von Ärzten für den Luftret­
tungsdienst sind. 

aa - arbeitsmedizin aktuell -
Ein Loseblattwerk für die 
Praxis 

Herausgegeben von : Dr. Wolfgang 
Brenner / Prof. Dr. H.-J. Florian / Dr. 
Ellsabeth Stollenz / Prof. Dr. Helmut 
Valentln 
Gustav Fischer Verlag, Stuttgart-New 
York 

Das als Loseblatt-Sammlung konzipierte 
Werk soll - nach der Zielsetzung von 
Verlag und Herausgeber-Kollegium -
fortlaufend eine aktuelle, informative, 
sachkundige und umfassende Darstel­
lung verschiedener Teilgebiete der Ar­
beitsmedizin geben. Um einen raschen 
Zugrill zu den Informationen in der tägli­
chen Arbeit zu gewahrteisten, ist jeder 
Beitrag einer Rubrik zugeordnet und zu­
sätzlich durch Reg ister erschlossen. 

Im Vordergrund stehen die praktischen 
und klinischen Erlahrungen, die gesi­
cherten wissenschaftlichen Erkenntnisse 
und die derzeit gültigen Gesetze, Ver­
ordnungen und Empfehlungen. 

Von dieser Konzeption ist zu erwarten, 
daß sie in wenigen Jahren eine umfas­
sende Darstellung der Arbeitsmedizin 
schafft, die dem Arbeitsmediziner in 
Praxis und Klinik, aber auch dem Allge­
meinmediziner und Facharzt der ver­
schiedenen Sparten eine sichere Orien­
tierung und Information über den Stand 
der Arbeitsmedizin ermöglicht. 

Invasion - Frankreich 1944 

Von Janusz Piekalkiewicz 
Südwest Verlag, München 

Wieder hat der Verlasser, wie auch in 
seinen früheren Büchern , eine Reihe 
überraschender und sensationeller 
NeUigkeiten und Erkenntnisse gesam­
melt. Eine Mischung aus offiziellen Be­
richten, Presse- und Rundfunkmeldun­
gen, Statements der Beteil igten und 
ausführlichen Kommentaren läßt die da­
maligen Ereignisse wieder lebendig 
werden . 
Angefangen vom Rückzug der britischen 
Truppen aus Dünkirchen im Juni 1940, 
den Vorbereitungen zur Invasion, der 
Schlacht um Frankreich bis zum Zeit, 
punkt, als die Alliierten die deutsche 
Grenze überschritten - am 12. Septem­
ber t 944 -, reicht der Zeitraum, der an­
hand von Akten aus US-Archiven darge-

stellt wird. Berichte aus den alliierten 
Hauptquartieren, aus dem Oberkom­
mando der Wehrmacht, dem Oberkom­
mando des Heeres und viele andere 
Quellen wurden in Wort und Bild sorg­
fältig wiedergegeben. 

Empfehlenswerte Hand- und 
Sachbücher 

Töpfer/Lind 
Notstandsrecht der Bundesrepublik 
Deutschland - 50. und 51. Ergänzungs­
lieferung - Stand vom 1. Mai 1979 
52. Ergänzungslieferung - Stand vom 
1. September 1979 
Verlag R. S. SChulz, Percha am Starn­
berger See 

Gerdelmann/Korbmann/Stranka 
Krankentransport und Rettungswesen 
6. Lieferung ; Stand: Juli 1979 
7. Lieferung ; Stand: November 1979 
Erich Schmidt Verlag, Berlin - Bielefeld 
- München 

Mit diesen beiden Erganzungslieferungen 
wurden u. a. In das Werk aufgenommen. 
Zuwendungserlaß fur die Ausbildung von 
Rettungssanitatern ; Feuerwehrgebühren­
ordnungen fur Bremen und Hamburg. 
Vereinbarung uber Notarztelnsatze in 
Baden-Wurttemberg ; Verordnung zur 
Durchfuhrung des Gesetzes über den 
RettungSdienst (Saarland). 

Roeber/Such/Hampel 
Wassersicherstellungsgesetz, Band 2 
Leitfaden für den Praktiker - Erläute­
rungen der Durchführungsmaß­
nahmen 
7. Ergänzungslieferung ; Stand: 1. Sep­
tember 1979 
Verlag für Verwaltungspraxis Franz 
Rehm GmbH & Co. KG. , München 

Der Kommentar liefert den mit der Pla­
nung. Organisation und dem Vollzug von 
Maßnahmen zur SIchersteIlung der Trink­
wasser-Notversorgung nach dem Was­
sersicherstellungsgesetz befaßten Stellen 
notwendiges Rustzeug In Form gelteMer 
Gesetze. Verordnungen. Weisungen, Vor­
schriften, Arbeitsblattern und sonstigen 
Regelungen. So die Neufassung des § 5 
des Wasserslcherstellungsgesetzes und 
die Anderungen der Ausführungsgrund­
satze fur Brunnenschachte und derTech­
nischen Auflagen zu den Regelentwurlen 
fürTrinkwasser-Notbrunnen , die durch die 
Einfuhrung des Internallonalen Einheiten­
systems notwendig geworden Sind 

Weiterhin wurden eine ganze Anzahl wei­
terer Änderungen und Erganzungen auf­
genommen, die für die Behorden und ein­
schlaglgen Firmen wesentlich sind 



Helmut Freutel 

Das 
Minimagazin 

In diesem Monat: 
Brandabschnitte und 
Feuerschutzabschlüsse 

Wußten Sie schon, daß ... 

... Brandabschnitte und Feuerschutzab­
schlüsse die Basis des vorbeugenden 
Brandschutzes sind? Die DIN 4102 
Teil 5 sagt: "Feuerschutzabschlüsse 
sind selbstschließende Türen und 
selbstschließende andere Abschlüsse 
(z. B. Klappen, Rolladen, Tore), die dazu 
bestimmt sind, im eingebauten Zustand 
den Durchtritt eines Feuers durch Off· 
nungen in Wänden oder Decken zu ver­
hindern." Ziel der vorbeugenden Brand­
schutzmaßnahmen ist es also, die Aus­
breitung von Feuer und Rauch durch 
Schaffung von Brandabschnitten zu ver­
hindern, d. h. die Gefahrenbereiche ein­
zuengen und hermetisch abzuschotten. 

In der Praxis behindern diese Auflagen 
den innerbetrieblichen Verkehr, beein-
trächtigen den Materialfluß und stören 
damit den Betriebsablauf ganz erheblich. 

Hier gibt es jedoch Abhilfe: Die zustiln­
dige Behörde erteilt eine Genehmigung 

schriften erfüllen? Erwähnt seien an die­
ser Stelle: 

• Türschließer mit elektromagnelisch­
hydraulischer Feststellvorrichtung 

• Bodentürschließer mit elektromagne­
tisch -hyd raul ische r Feststellvorrichtu ng 

• elektromagnetische Türfestsleller für 
Drehflügeltüren, Schiebetüren und -tore. 

Alle diese Geräte sind amtlich geprüft, 
güteüberwacht und bauaufsichtlieh zu­
gelassen mit Rauchmeldesystemen 

-----= -. 

~, 
zum betriebsmäßigen Offenhalten von ~,...,-=~~=====~~~~ 
Feuerschutz· und rauchdichten Ab- Bild 1 und 2 
schlüssen, wenn die damit verbundenen ='-'-=-=-----------
Auflagen ertüllt werden. Dazu gehört, ]1 
daß Feslstellanlagen verwendet werden, 
die zwar die Türen offenhalten, sie aber 
im Brandfall zum selbsttätigen Schließen ..... 
freigeben. Solche Feststellanlagen für 11 

Feuerschutzabschlüsse, die aus der ei-
gentlichen Feststellvorrichtung und der . : .",", 
Auslösevorrichtung bestehen , bedürten 
einer allgemeinen bauaufsichtlichen Zu-
lassung. Ihre Verwendung muß außer-
dem in jedem Einzelfalle von der zu-
ständigen Bauaufsichtsbehörde (nach 
Landesrecht) genehmigt werden. 

Wußten Sie schon, daß . . . 

... die Industrie Türschließmittel mit 
elektromagnetischen Feststellvorrichtun-
gen anbietet, die alle behördlichen Vor- Bild 3 (Werkfotos DORMA) 

namhafter Hersteller (s. Das Mini­
magazin in Heft 1/1980). 

Der als Bild 1 und 2 gezeigte Türschlie­
ßer ist eine Kombination aus Türschlie­
ßer und elektromagnetischer Feststell­
einheit. Die Feststellung erfolgt hdyrau­
lisch. Bei Stromausfall bzw. bei Handbe­
tätigung der Tür öffnet ein elektroma­
gnetisch gesteuertes Ventil , und der Tür­
schließer schließt die Tür. Im Brandfall 
wi rd dieser Vorgang über Rauchmelder 
und Steuergerät ausgelöst. 

Die Feststellung kann stufenlos in jedem 
gewünschten bzw. möglichen Türöff­
nungswinkel zwischen 85' und 180' 
ohne Ein- oder Verstellung am Gerät 
gewählt werden. 

Wußten Sie schon, daß ... 

... es Feuerschutzabschlüsse (Türen) 
gibt, die besonders für die Verbindung 
mit Bodentürschließern kombiniert sind? 
Auch dieser Bodentürschließer ist eine 
Kombination aus Türschließer und elek­
tromagnetischer Feststelleinheit. Die 
Feststellung erfolgt hydraulisch. Bei 
Strom ausfall bzw. bei Handbetätigung 
der Tür öffnet ein elektromagnetisches 
Ventil , und der Bodentürschließer 
schließt die Tür. Auch dieser Vorgang 
wird im Brandfall über Rauchmelder und 
Steuergerät ausgelöst. Das slufenlose 
Feststellen der Tür ist sehr einfach: Tür 
bis zum gewünschten Offnungswinkel 
öffnen (über 85') und loslassen - kein 
Suchen des Feststellpunktes erforder­
lich. 

Wußten Sie schon, daß .. . 

. .. die Einsatzmöglichkeiten der elektro­
magnetischen Türfeststeller (Bild 3) sehr 
zahlreich sind? Sie können sie an Dreh­
flügeltoren, leichten Schiebetüren und 
-toren sowie an Rolltaren anbringen. 

Darüber hinaus sind individuelle Anwen­
dungsmöglichkeiten bei Rauchabzugs­
klappen gegeben. Mit dem e ektroma­
gnetischen Türfeststeller, links im Bild, 
ist die Feststellung einer Tür in jeder be­
liebigen Offnungsposition möglich. Eine 
Unterscheidung nach Links- oder 
Rechtstüren ist nicht erforderlich. Der 
Feststeller kann mit jedem Türschließ­
mittel, auch mit Federbändern, kombi­
niert werden. 
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Das Dekontaminations-Mehrzweck-Fahrzeug 

Das Dekontamlnatlons-Mehrzweck-Fahrzeug (DMF) wurde 

speZielifurden ABC-Dienst des Katastrophenschutzes 

entwickelt. Es wird eingesetzt zur Dekontamination von 
Personen. Material und Gel~mde im Verteidigungsfall, es ist 

aber auch bel Unglucksfallen und Katastrophen In Friedens­

zeiten Vielseitig zu verwenden. So kann das DMF zum 

Beispiel zur Straßenreinigung, zum Trinkwassertransport 

und zurTnnkwasserabgabe. zum Streuen von Ölblndemlt­

tein und Salz. zur Desinfektion und zur Brandbekampfung 

mit Wasser und Schaummitteln eingesetzt werden. 

Schon 1970 wurde das DMF und seine Ausstattung vom 

BZS konZipiert, Nach vier Bauserien, immer Wieder verbes­

sert. steht heute dem ABC-Dienst furselne Aufgaben ein 

ausgereiftes. hochwertiges Einsatzfahrzeug zur Verfugung. 

Unser Titelbild und die Fotos auf dieser Seite zeigen einen 

Tell der umfangreichen Ausstattung des Fahrzeuges. Uber 

die Technik und den Einsatz des Fahrzeuges informiert 

unser Beitrag im Innern dieser Ausgabe. 


